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HAMBURG 
KOMMT! 

Hier ist er nun, der erste „Hamburger" 
Donudist nach einer Abstinenz von gut 
fünf Jahren. Wider Erwarten gingen 
reichlich Beiträge ein, und weil eine 
Zensur nur bei Vorwerk stattfindet, ist 
dieser DD auch gleichzeitig der dickste 
Hamburger. Fast hätten wir es geschafft, 
den Drucktermin so weit nach hinten zu 
schieben, daß wir pünktlich 20 Jahre nach 
dem ersten Storchenwerk hätten aus­
liefern können. Doch neben Foxi hat jetzt 
auch Vorwerk die Segnungen der 
Deutschen Telekom erkannt und er­
innerte uns etwa stündlich an den 
verrinnenden Sand der Zeit. Alles hoff­
nungslos, da wir warten mußten, bis 
Bruder im Glauben Ich Impressum aus 
dem Sommerurlaub heimkehrte und 
endlich die Adressaufkleber rüber­
wachsen ließ. 

Was die Herstellung des DD betrifft, 
hat sich einiges geändert: Etwa eine 
Hälfte ist voll digitalisiert, ab Seite 51 
geht es zurück ins analoge Zeitalter von 
Tipp-Ex, Schere und Prittstift. Ob sich 
der neue Ansatz bewährt, bleibt abzu­
warten. Sollten auch die anderen Reduck­
töre auf Computersatz umsteigen, steht 
dann in letzter Konsequenz auch der DD 
auf CD-ROM ins Haus. Digital aufge­
zeichnet, digital abgemischt und digital 
abgespielt. Sozusagen der DDDDD. 

Aber Hänsels Hartmut will Kühe, da­
mit steht der DDDDD im wahrsten Sinne 
ersteinmal in den Sternen. 

Warten WIR es ab! 
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ENTENHAUSEN- EINE WELT AM ABGRUND 
Von Torsten Gerber, MdD 

I. Einleitung 

Ist Entenhausen ein Ort, an dem es sich zu leben.lohnt? 
Die vier auf dieser Seite abgebildeten Momentaufnahmen 
aus dem Leben bekannter Entenhausener Bürger könnten 
einen unbefangenen Betrachter zu der Schlußfolgerung 
verleiten, daß die Stadt an der Gumpe ein Ort der Ruhe 
und des Friedens sei, an dem es sich beschaulich leben 
ließe. Uns Kennern der Materie jedoch, die wir uns nicht 
derart oberflächlichen Betrachtungen hinzugeben pflegen, 
ist selbstverständlich klar, daß es sich bei diesen Szenen 
nur um bedauerlich seltene Momente des Müßiggangs 
handelt. 

Wie beruhigend ist es doch, im Geld zu 
schwimmen und dem gleichmäßigen Ticken 
einer Uhr zu lauschen! 

Was gibt es Schöneres, als sich an einem 
traurigen Regentag mit heiterer Lektüre 

versehen auf der Couch zu aalen'? ,.--.....,...,,.-r.<N 

Abb. 1- 4: Momente des Müßiggangs 
(U$14, WDC 89, WDC 205, WDC 249) 

Der wahre Alltag des Entenhauseners ist weniger durch 
Gemütlichkeit denn durch den Kampfums Überleben ge­
prägt. Seine Existenz ist permanent durch Bedrohungen 
unterschiedlichster Art gefährdet, die ihm jeweils nur kurze 
Ruhepausen zwischen den täglich über ihn herein­
brechenden Katastrophen gewähren. Betrachtet man den 
Zeitraum, in dem uns Carl Barks Reportagen aus Enten­
hausen überliefert hat, so fällt auf, daß jene wundersame 
Stadt etwa ab Mitte der 50er Jahre in zunehmendem Maße 
von Naturkatastrophen heimgesucht wird und gleichzeitig 
auch die Gesellschaft verstärkt vielfältige Verfalls­
erscheinungen erkennen läßt, die im Laufe der 60er Jahre 
immer deutlicher hervortreten. 

All diese Phänomene und Entwicklungen sind während 
der vergangenen zwanzig Jahre z.T. bereits mehrfach 
Gegenstand der donaldistischen Forschung gewesen. Die 
vorliegende Arbeit soll nun das breite Spektrum der den 
Entenhausener bedrohenden Vorgänge in Natur und Gesell­
schaft zusammenfassen. 

II. Entfesselte Naturgewalten 

Die Natur, deren hartes Gesetz auch in Entenhausen 
uneingeschränkt gilt, bereitet der dortigen Bevölkerung 
immer wieder unangenehme Überraschungen, ein deutli­
ches Anzeichen für das gestörte Gleichgewicht der Natur. 

1. Wetter und Klima 

Das Klima und die Wetterverhältnisse der 
Gumpenmetropole waren bereits frühzeitig Gegenstand 
donaldistischer Forschungsbemühungen 1

• Uns soll in 
diesem Zusammenhang nur die hervorstechendste Eigen­
schaft des Entenhausener Wetters interessieren: seine 
sagenhatte Wechselhaftigkeit. 



Wie wir aus WDC 216 wissen, erfreut sich Entenhausen 
im Grunde eines paradiesisch milden Klimas, das jedoch 
unter gewissen Bedingungen - etwa unter dem Einfluß 
durchziehender Kaltluftfronten - dazu neigt, die Heraus­
bildung instabiler Wetterzustände zu begünstigen, z.B. 
orkanartiger Stür~ 
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Abb. 5 - 6: Das Klima-Paradies und seine Tücken (WDC 216) 

Dies erscheint zunächst nicht besonders bemerkenswert, 
sondern eher vertraut. Ungewöhnlich ist aber die Plötz­
lichkeit und die Gewalt, mit der sich diese Wetterstürze 
ereignen. In wenigen Minuten kann sich ein laues Lüft­
chen in einen wütenden Wirbelsturm verwandeln. Eben 
diese Plötzlichkeit macht es den Entenhausener Meteoro­
logen offenbar unmöglich, dieselben rechtzeitig und mit 
hinreichender Genauigkeit vorherzusagen. 

Entweder steht die Genauigkeit der jeweiligen Vorher­
sage in keinem Verhältnis zum Ausmaß der hereinbrechen­
den Wetterkatastrophe oder sie erfolgt jedenfalls zu spät, 
so daß sich inzwischen jedermann selbst ein Bild von den 
Wetterverhältnissen machen kann. 

!m Radio hat' s geheißen: streckenweise 
f\liederschläge, Temperawren nahe dem 
f\lullpunkt denkbar! 

,J.bb. 7: 
Ungenau ... 
rWDC :16! 

Ein Wirbelsturm! Drei, zwei, eins ... 
Srüngli wegen Startverwei­
gerung disqualifiziert! 

Wen wunde1i es also, daß der Entenhausener den Wetter­
vorhersagen eher mißtrauisch gegenüber steht und lieber 
gleich mit dem Schlimmsten rechnet. 

Diese windelweichen Vorhersagen 
kenn' ich! Da muß man mit dem 
Schlimmsten rechnen. 

Abb. 9: „.jedenfalls windelweich! (WDC 216) 

Diese Einstellung zeugt also keineswegs von Pessimis­
mus, sondern vielmehr von einem durch entsprechende 
Erfahrungen geprägten Realismus. 

Kein Wunder auch, daß das Entenhausener Original­
genie Daniel Düsentrieb nach Kräften bemüht ist, dem 
Mißstand der windelweichen Wettervorhersagen durch 
Konstruktion hochempfindlicher Prognosegeräte abzuhel­
fen. Von besonderer Bedeutung dürfte dabei das Sturm­
warngerät „Schnüffi" sein, das selbst winzigste Wirbel­
stürme rechtzeitig zu registrieren in der Lage ist. 

Weil ich Schnüffi testen möchte, mein neues 
Sturmwarngerät. Ein technisches Wunder! 

. lhh. l 0: Redztzeitic:e St111·1mrnrnung durch technisches 



In der Tat gehören unvermittelt auftretende Stürme und 
Wirbelstürme zu den beunruhigendsten Wetter­
phänomenen, die wir in Entenhausen beobachten können. 
Wo immer die entfesselten Winde auf die Zeugnisse der 
Zivilisation treffen, droht denselben alsbald völlige Ver­
nichtung. Milliardenschäden werden so in nur wenigen 
Minuten angerichtet. In einem Falle ist gar der schlagarti­
ge Ausbruch einer Hyper-Mega-Giganteninflation auf die 
Einwirkung eines derartigen widrigen Windes zurückzu­
führen (WDC 126). 

Abb. 11 - i 2: „ Geschwinde, 
geschvvinc/e, ihr wirbelnden 
Winde!" 

Über -
haupt ist 

festzustel­
len, daß in 
Enten­
hausen des 

öfteren ein 
kräftiges Lüft­

chen weht, was 
von den Ein­

wohnern im all­
gemeinen als 

ausgesprochen lä-
stig empfunden 

wird, zumal nicht 
selten die eigene 

Koptbedeckung von 
den launischen Lüf-

ten entführt wird. 
In dem hier zu unter­

suchenden Zusammen­
hang ist jedoch nicht al­

lein die Heftigkeit der at­
mosphärischen Bewegun­

gen von Bedeutung, son­
dern vielmehr die Tatsache, 

daß auch die Häufigkeit der 
Stürme offenbar zunimmt. 

deutigen Bemerkung Gustav Gans' hervor, der diese Zu­
nahme allerdings auf zivilisationsbedingte Einflüsse zu­
rückführt. 

Hm, schon wieder ein Sturm! Kommt alles von den 
Atombomben. Hoffentlich wird's kein Wirbelsturm. 

Abb. 13: Leben in Entenhausen - jetzt noch windiger! 
(WDC 187) 

Ob nun die zunehmende Häufung von Stürmen durch 
Atombomben oder Mondflüge verursacht werden, wie 
Glückspilz Gustav mutmaßt, kann dahingestellt bleiben. 
Jedenfalls ist die Entenhausener Atmosphäre für jeden er­
kennbar in Aufruhr- mit allen negativen Folgeerscheinun­
gen für die dortige Bevölkerung2

• 

Doch nicht allein die wütenden Winde sind es, die den 
Entenhausenern das Leben schwer machen, auch die im 
folgenden zu erörternden Erscheinungen des dortigen Wet­
ters sind dazu angetan, den braven Bürger zu bedrücken. 

Da sind zunächst einmal die sintflutartigen Regenfälle, 
oftmals begleitet von gigantischen Gewittern, anläßlich 
derer die Himmel erstaunliche elektrische Energiemengen 
freisetzen. 

Abb. l 4 - 15: Wahnwit::ige Wolkenbrüche und irrsinnige 
e!e.hrische Fntiddungen ([;'.'.) 



Ferner kommt es häufiger zu überraschenden Kälte­
einbrüchen mit wahrhaft extremen Temperaturstürzen. 
Bisweilen scheint die Kälte derart plötzlich über die Stadt 
hereinzubrechen, daß es den Bewohnern nicht möglich ist, 
bei Zeiten für ausreichende Mengen Heizmaterial zu 
sorgen. So sehen wir beispielsweise den kleinen Herrn 
Duck vor einem fürwahr klein winzig zu nennenden 
Kaminfeuer zittern. 

Brrr! Verdammt kalt heute! \ „......: 

Abb. 16: Zitternder Duck- keine Zeitfiir Brennholz­
Beschaffung (FC 25611) 

Diesen für ihn mißlichen Umstand auf seine oftmals 
deplorable finanzielle Situation zurückführen zu wollen 
hieße allerdings verkennen, daß ihm trotz eines gewissen 
Geldmangels die Befriedigung existenzieller materieller 
Bedürfnisse stets möglich gewesen ist, so auch eine ange­
messene Beheizung seines Hauses. Somit sehen wir hier 
in ihm höchstwahrscheinlich das bedauernswerte Opfer 
eines jener katastrophalen Kälteeinbrüche, die innerhalb 
weniger Stunden die gesamte Entenhausener Infrastruktur 
lahmzulegen vermögen. 

Na, ihr seid gut! Zeitung ist nicht! Die Straßen 
sind blockiert, Telefonleitungen zusammengebrochen, 

St,rom fällt aus. Wir können froh sein, 
-----~~ 

Abb. 17 - 18: Katastrophale Kälteeinbrüche lähmen 
In,t1·astruktur (WDC 114, WDC 135) 

Es wird eine unver­

geßlich kalte t--lacht. 
Bäume splittern vor 
Kälte auseinander, 
Hydranten werden 
vom Eis gesprengt, 
Wasserrohre 

platzen„. 

Solcherlei Zustände begünstigen naturgemäß die Aus­
breitung ansteckender Krankheiten, wie z.B. die des Kon­
kreten Krampfhustens, was den Schrecken derartiger 
Kältewellen nur steigern kann. 

Eine schwere ansteckende Krankheit! Wenn die 
Leute nicht sofort ein bestimmtes Medikam nt 
erhalten, ist mit einer Epidemie 

zu rechnen. 

Abb. I 9: Von der Kälte begünstigt - Epidemien (WDC 114) 

All diese Betrachtungen zeigen, daß die Wetterverhält­
nisse in Entenhausen keineswegs gemäßigt genannt werden 
können und Witterungsschwankungen von nahezu apoka­
lyptischen Ausmaßen an der Tagesordnung sind. 

2. Flutkatastrophen 

Eine weitere Entenhausen und Umgebung heim suchen­
de Plage sind die häufigen Überflutungen. Zum Teil dürften 
diese in den oben angesprochenen sinflutartigen Regen­
fällen ihre Ursache haben, zum Teil wohl auch in den später 
noch näher zu betrachtenden außergewöhnlichen 
Gravitationsverhältnissen der anatiden Welt. Jedenfalls 
aber sind diese Hochwässer durchaus geeignet, die Lebens­
qualität der jeweils davon Betroffenen über die Maßen zu 
mindern. 

Während der Entenhausener selbst sich die meiste Zeit 
immerhin daran erfreuen darf~ trockenen Fußes seine 
Heimatstadt durchqueren zu können, ist ein derartiges 
Glück vielen Bewohnern anderer Gemeinden in der Region 
nicht vergönnt, man denke nur etwa an die Situation in 
Quakenbrück oder Fullwater. 

Bei starkem Regen Man kann nur hoffen, daß das Postamt nicht 

steuert man 

Ahh. 20 - 21: 
Quakenhriick und Fui/11.·urer - !eben mit dem Hoc/111, r··ser 





Die lange 
Fahrt über-

Nach der Karte muß das Fullwater sein. 

steht man 
glänzend„. 

Abb. 21 

Wie unerfreulich das Leben in diesen permanenten 
Hochwassergebieten sein muß, zeigt u.a. die Tatsache, daß 
dort eine geregelte Postzustellung nur durch den Einsatz 
außergewöhnlicher technischer Hilfsmittel, etwa durch 
Kleinhubschrauber, möglich ist. 

Abb. 22: Helikopter kontra Hochwasser - Alltag eines 
Landbriefträgers (WDC 209) 

Weit bedrohlicher aber als das Dauer-Hochwasser sind 
die periodisch auftretenden Springfluten, die in Enten­
hausen stets besonders hoch auflaufen. Obwohl Spring­
fluten sich infolge der Wechsehvirkung zwischen Mond, 
Sonne und Erdrotation regelmäßig alle vierzehn Tage wie­
derholen, ist man in Entenhausen trotz modernster Tech­
nologie nicht in der Lage, die Bevölkerung rechtzeitig vor 
denselben zu warnen. Wahrscheinlich handelt es sich hier­
bei mehr um ein organisatorisches Problem der zustän­
digen Behörden, mit anderen Worten also um unglaub­
liche Schlamperei. 

Achtung! Achtung! Auf die Klippen! 
Eine Springflut kommt. r--------

Abb. 23: 
Aufi'egendes 
Leben dank 

Daß die Springfluten derart hoch auflaufen ist physika­
lisch nur dadurch zu erklären, daß in der anatiden Welt 
zwei Erdmonde existieren (s. U$ 24), deren geballte Gra­
vitation besonders hohe Flutberge erzeugt3. Dieses Phä­
nomen wiederum führt dazu, daß sich die alles verschlin­
genden Wassermassen ihren zerstörerischen Weg bis weit 
ins Landesinnere bahnen. Wo sie auf Bodensenken und 
Abbruchkanten stoßen entstehen reißende Wasserfälle, 
deren Gewalt sich allenfalls ein notorischer Glückspilz wie 
Gustav Gans zu entziehen vermag. 

Na schön! Dann ess' ich meine 
Südfrüchte eben allein. 

Abb. 24: 
Wilde 

Wassermassen 
(WDC 224) 

Diese buchstäblich mitreißende Gewalt offenbart sich 
uns in der obigen Szene derart deutlich, daß sich ein 
weiteres Eingehen auf das Vernichtungspotential der ent­
fesselten Wassermassen erübrigt. 

3.Erdbeben 
Doch nicht allein oberirdische Naturgewalten setzen den 

Entenhausenem zu, eine erhebliche Gefahr droht auch aus 
dem Untergrund. Erdbeben unterschiedlicher Stärke und 
Dauer sind in der Gumpenstadt fast schon normal. 

Und ein kaum wahrnehmbares Erdbeben 

Abb. 25: 
leichtes 
Erdbeben 
(WDC96) 

Abb. 26: Erdbeben - mittel (U$ 48) 

Du hast die Ruhe weg, Onkei Dagobert: 
Der Boden wankt unter unseren Füßen, und du Nicht die gering-
schweigst! Hast du keine Angst, daß dein Geld- ste, mein Lieber! 
speicher einsi:ürzen könnte? ~ 
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Abb. 27: Erdbeben - stark (U$ 13) 

Ob die zahlreichen Erderschütterungen letztlich auf dem 
Zusammenwirken von Plattentektonik und den Wettkämp­
fen des sagenhaften Volkes der Kullern oder allein aufletz­
teren beruhen, braucht hier nicht entschieden zu werden4

• 

Wichtig ist in diesem Zusammenhang lediglich die Fest­
stellung, daß sich diese nahtlos in die Reihe der Enten­
hausen bedrohenden Naturkatastrophen einfügen und bis­
weilen Ausmaße annehmen, die den Eindruck des bevor­
stehenden Weltuntergangs entstehen lassen. 

4. Kosmische Katastrophen 

Als ob nicht schon die von Mutter Erde drohenden Ge­
fahren ausreichten, den Entenhausener um seine nackte 
Existenz bangen zu lassen, halten auch die unendlichen 
Weiten des Weltraums genügend unliebsame Über­
raschungen bereit, um sein strapaziertes Nervenkostüm 
weiter zu zerrütten. Während die Erde nach unseren Er­
kenntnissen allenfalls alle paar Millionen Jahre von einer 
Kosmischen Katastrophe heimgesucht wird, ereilte Enten­
hausen dieses Schicksal während des kurzen durch Barks 
dokumentierten Zeitraums von 25 Jahren gleich mehrfach. 

Am eindrucksvollsten dürften hierbei die beiden 
unmittelbar aufeinander folgenden Einschläge eines 
Kometenkopfes und eines Riesenmeteors in Erinnerung 
geblieben sein. 

Abb. 28: Katastrophaler Kometeneinschlag (U$ 43) 

Selbst wenn man in diesem Fall die Einwirkung 
Schwarzer Magie berücksichtigt, ist eine vergleichbare 
Katastrophe auch leicht aufgrund natürlicher Ursachen 
vorstellbar. Zumindest der Einschlag eines kleineren 
Meteors ist belegt. 

„Siehe, 

da geschah eine 
große Helligkeit 
am Himmel„." 

Abb. 29 - 30: minderschwerer Meteoreinschlag (WDC 143) 

Wiederholt tauchen aber auch Himmelskörper von pla­
netaren Dimensionen im Entenhausener Sonnensystem auf. 
Diese Irrläufer erscheinen oft derart plötzlich, daß selbst 
Astronomen mit der Vorhersage eines solchen Himmels­
schauspiels überfordert sind. Dabei gehören unvermittelt 
auftretende Sonnnenfinsternisse noch zu den harmloseren 
Begleitphänomenen derartiger Ereignisse. 

In der Tat eine Sonnenfinsternis! 
Es soll ein unbekannter Planet sein, 

der plötzlich im Weltraum aufgetaucht 
ist. 

Abb. 31 - 32: Spontane Sonnenfinsternis (U$ 1013) 

Keinesfalls zu unterschätzen sind die Auswirkungen 
dieser plötzlich auftauchenden Massen auf die dortigen 
Gravitationsverhältnisse. Die so kurzzeitig nicht unerheb­
lich gest1,;igerten /\nziehungskrtifte dürften einen bedeu-



Nach dem Sturm blitzt und 

immer dort 
drüben. 

~--------<Boden unter den Füßen! 

Abb. 33 - 34: 
Einmaliges 

Erlebnis -
Planet auf 
Abwegen 

(U$3~'--~~~~~--lme__L__~~~~-"'-" 

Kommt ein solcher Irrläufer der Erde zu nahe, kann es 
gar dazu kommen, daß Erdmaterie und sogar -bewohner 
zunächst ins Weltall und dann auf den fremden Himmels­
körper gewirbelt werden. 

Auch wenn diese im Gegensatz zu anderen Katastro­
phen selbst in Entenhausen nicht alltäglich sind, ist ihre 
Wirkung doch recht nachhaltig und gibt uns zusammen 
mit den anderen destruktiven Naturerscheinungen einen 
recht apokalyptischen Eindruck vom Leben in dieser außer­
gewöhnlichen Stadt. 

5. Instabilität der Materie 

Weitaus bedrohlicher als all diese uns im Grunde ver­
trauten Formen zerstörerischer Entfaltung der Naturkräfte 
ist jedoch ein Phänomen, daß ausschließlich in Enten­
hausen zu beobachten ist: die geradezu erschreckende In­
stabilität der Materie. Diese läßt sich sowohl für die be­
lebte wie auch für die unbelebte Materie feststellen. 

Die Instabilität der belebten Materie ist vor allem an 
der spontan auftretenden Mutation der Ohren5 (besonders 
bei kynoiden Kriminellen) und der ebenso spontanen Her­
aus- und Zurückbildung zusätzlicher Finger und Zehen6 

zu beobachten. 

.·ibh. 35 - Jfi: J!u! fi'in/Finr:er. mul Jeren \'/er - Instahi!ität der 
',,·iehren \lute;·i"·. ~ · · 

Vergleichbare Instabilitäten lassen sich in der Welt der 
unbelebten Materie gut an Telefon-Wählscheiben studie­
ren. Dieselben neigen dazu, innerhalb weniger Augenblik­
ke die Anzahl ihrer Fingerlöcher zu variieren. 

,,,_.--'Abb. 37 - 38: Mal sieben 

~=*"•-r--i 

Löcher; mal deren sechs -
Instabilität der unbelebten 
Materie (WDC 84) 

Ob irgendein Zusammenhang zwischen der Anzahl der 
Wählscheibenlöcher und der jeweiligen Fingeranzahl des 
Telefonbenutzers derart besteht, daß sich erstere der letz­
teren anpaßt oder umgekehrt, ist noch nicht geklärt, darf 
aber bezweifelt werden. 

In dieser allgemeinen Instabilität dürften auch zahlreiche 
der anderen bereits betrachteten Phänomene ihre eigent­
liche Ursache haben. So werden beispielsweise die im 
anatiden Sonnensystem bisweilen aufrauchenden Irrläufer 
wahrscheinlich aufgrund von instabilitätsbedingten Masse­
schwankungen aus ihrem angestammten Orbit geraten sein. 

Die besonders unruhigen atmosphärischen Verhältnisse 
Entenhausens sind sogar augenscheinlich auf diese Insta­
bilität zurückzuführen, reichen doch bereits geringfügigste 
Eingriffe aus, um einen meteorologischen Ausnahmezu­
stand eintreten zu lassen (s. Abb. 39 - 40). 

Nur so ist plausibel zu erklären, daß Wettermacher Duck 
durch bloße Zusetzung von Chemikalien und die Betäti­
gung einer Art Maschinentelegraph derart plötzliche und 
gewaltige Wetterwechsel provozieren kann. 

Nun verabscheut die Natur aber instabile Zustände und 
ist im Falle des Auftretens eines solchen stets beflissen, 
denselben in einen stabilen zu überführen. Instabile Zu­
stände sind somit nur als relativ kurze Obergänge von 
einem wbilen ; n ·.: i nen anderen nkbar und 



So, das wär's! 
Und jetzt werde ich 
einen meteorolo­
gischen Ausnahme-

Abb. 39 - 40: Meteorologische Manipulationen mittels 
Maschinentelegraph (WDC 156) 

Hier hilft nur ein Schnee­
sturm mit allen Schikanen. 

inzwischen ein neuer stabiler Zustand eingetreten ist, kann 
aufgrund mangelnder Quellen nur vermutet werden. 

6. Reaktionen 

Angesichts der Fülle entfesselter Naturkräfte stellt sich 
die Frage, wie die Entenhausener Bevölkerung mit der 
Tatsache umgeht, jeden Augenblick von einer Katastro­
phe ausgelöscht werden zu können. Die Apokalypse stän­
dig vor Augen ist es nicht besonders verwunderlich, wenn 
der Entenhausener dieselben vor dem drohenden Unter­
gang verschließt und mit Verdrängung reagiert. Mehr noch: 
fn seiner durch das Bewußtsein, in einer hochtechnisierten 
Zivilisation zu leben ins Unermeßliche gesteigerten 
eukalyptischen Hybris glaubt der Entenhausener an seine 
uneingeschränkte Herrschaft über die belebte und unbe­
lebte Natur7

. 

Eine große Rolle spielt 
dabei eine Seeschlange 
aus Gips, das Symbol 
des feindlichen tvleeres .„ 

. ! N7 . ../ /: 11llegorischer ,J usdruck des Allmachtsdenkens 
- die .Sc·esch!m1'._:e r IVDC. 'S8) 

Nirgends manifestiert sich dieser Überlegenheitswahn 
deutlicher als in der allegorischen Darstellung der feind­
lichen See in Form einer Seeschlange. 

Durch die alljährlich zelebrierte Sprengung der Schlange 
suggeriert sich der Entenhausener selbst die vollständige 
Kontrolle über die Naturkräfte. Die jäh hereinbrechende 
Gewalt der ungezähmten Natur weckt ihn freilich unbarm­
herzig aus solcherlei Allmachtsträumen. Verängstigt wird 
er sich der rauhen Wirklichkeit des harten Naturgesetzes 
und damit seiner eigenen Hilflosigkeit gegenüber den ent­
fesselten Mächten bewußt. Der männliche Entenhausener 
pflegt üblicherweise mit panischer Flucht (s. Abb. 23), 
der weibliche dagegen häufig mit heilloser Hysterie auf 
diese Einsicht zu reagieren. 

Hilfe! Laß' mich nicht allein! 

Abb. 42: heillose Hysterie (WDC lJ 7) 

Ist das erste Entsetzen dann aber überwunden, zeigt der 
Entenhausener eine bemerkenswerte Fähigkeit, sich mit 
den neuen Verhältnissen zu arrangieren. Man gibt sich 
selbst in ausweglosen Situationen dem Genuß von Süd­
früchten hin (s. Abb. 24) oder setzt seelenruhig sein 
Wannenbad fort, während man auf den Abgrund zutreibt. 

Abb. 43. 
Badevergnügen am 

Rande des Abgrunds 
(WDC 117) 

~' 
Auch außerhalb Entenhausens verstehen es die Bewoh-

ner von Katastrophengebieten, sich im Ausnahmezustand 
häuslich einzurichten. Die Mahlzeit auf dem Dach wird 
so zum Alltag in einer in Auflösung begriffenen Welt. 

p 
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Doch greifen wir den Dingen nicht vor, denn ebenso 
wie die Natur bietet uns auch die Gesellschaft ein chaoti­
sches Bild. 

III. Die entfesselte Gesellschaft 

In der Tat weist die Gesellschaft zahlreiche Tendenzen 
auf, die auf einen im Laufe der Barks'schen Berichterstat­
tung fortschreitenden Verfall hindeuten. Die krassen Ge­
gensätze innerhalb derselben müssen zwangsläufig zu für 
die Gesellschaft höchst schädlichen Entwicklungen füh­
ren, die nachfolgend näher beleuchtet werden sollen. 

1. Im Spannungsfeld von Dekadenz und Elend 

Die gesellschaftlichen Verhältnisse in Entenhausen 
weisen bei aller Andersartigkeit doch gewisse Parallelen 
zu jenen auf, die während des Ancien Regime in Frank­
reich herrschten. Die Spitze der Entenhausener 
Gesellschaftspyramide bildet die vergleichsweise kleine 
Gruppe des Adels und des Geldadels, die am meisten von 
den in ihrer Heimatstadt herrschenden wirtschaftlichen 
Verhältnissen profitiert. Daneben existiert der klein­
bürgerliche Mittelstand, der trotz gewisser finanzieller Pro­
bleme in der Regel sein Auskommen hat (s. z.B. Donald 
Duck und Gustav Gans). Die breite Basis der Gesellschaft 
bildet dagegen die wachsende Masse der massiv sozial 
Benachteiligten. Wenden wir uns aber zunächst denjeni­
gen Entenhausenern zu, die das Privileg genießen, auf der 
Sonnenseite des Lebens geboren worden zu sein. 

a) Von Gier und Größenwahn 

Der Sorge um die Befriedigung der täglichen Grundbe­
dürfnisse gänzlich enthoben, pflegen die sogenannten 
„Spitzen der Gesellschaft" ein den Nöten der unteren Ge­
sellschaftsschichten entrücktes, dem Luxus huldigendes 
Leben. Da für die Angehörigen dieser Schicht der „ge­
wöhnliche" Luxus bereits alltäglich und allenfalls ausrei­
chend ist, sich von den Minderprivilegierten abzuheben, 
suchen sie ihr Heil im luxuriösen Übermaß, um möglichst 
auch noch die sozial Gleichgestellten zu überragen8

. Im 
gnadenlosen Kampf um den gesellschaftlichen Aufstieg 
treibt dieses Streben nach immer extravaganteren Status­
symbolen die wunderlichsten Blüten. Diese beispiellose 
Dekadenz ist zugleich das trefflichste Anzeichen für den 
fortgeschrittenen Niedergang der Entenhausener Ge­
sellschaft. 

Da dekorieren sich Damen derart mit kostbaren 
Geschmeiden, daß sie wandelnden Weihnachtsbäumen 
gleichen. Der eigentliche Zweck des Schmucks, nämlich 
die Schönheit und Persönlichkeit seiner Trägerin zu unter­

streichen, tritt dabei völlig in den 
Hintergrund. In der Tat könnte sich 
unter der Schmuckschicht auch 
eine beliebige Bedienstete ver­
bergen9. 

Abb. 45: 
~Wandelnder Weihnachtsbaum ~ 

- Dame der High Society 
rCS J ! ) 

Was einzig zählt, ist die erdrückende Masse der ange­
häuften Statussymbole. Das gilt natürlich auch für die fei­
nen Herren der Schöpfung, die das Sammeln pompöser 
Automobile allein aus diesem Grunde betreiben. 

Hab'mir heute Sehr vernünftig! So viel 
muß man schon haben, 

Abb. 46: Mehr Automobile = gesteigertes gesellschaftliches 
Prestige (U$ 41) 

Überhaupt zeigt sich die Dekadenz der Entenhausener 
High Society am augenfälligsten in ihren barocken, von 
Zierrat strotzenden Prachtmobilen10

• Ob Maharadscha, ob 
Sieger des Königsrennens, kein öffentlicher Auftritt ist 
ohne standesgemäße Kraftkalesche denkbar. 

Abb. 47 und 48 (unten): Prunkvolle Vehikel als Zeichen 
gesellschaftlicher Größe (WDC 138, U$ 66) 

Angesichts solcher Prunksucht ist es natürlich nicht ver­
wunderlich, wenn die Mitglieder des exklusiven Zirkels 
der Reichen und Superreichen auch hinsichtlich ihrer Er­
nährung nach Separation von der übrigen Bevölkerung 
streben. Während die Nahrungsaufnahme für den Armen 
ein existenzielles Bedürfnis darstellt, ist für den 
Plutokraten der Genuß extravaganter Speisen im Kreise 
Gleichgestellter eher ein raffiniertes Zeremoniell, ver­
gleichbar den legendären Soupers Louis XIV. 



Im Klub der Milliardäre Meine Herren, unser Klubfreund D.D. 

plaudert man fein­

sinnig nach üppigem 
Mahl „. 

möchte uns eine wichtige Mitteilung 

machen. Ich erteile ihm das Wort. 

Abb. 49: Kulinarische Extravaganzen (CP 26) 

In der dekadenten Oberschicht Entenhausens ist die Sät­
tigung lediglich ein nebensächlicher Effekt der N ahnmgs­
aufnahme, denn kaum eine dieser „Spitzen der Gesell­
schaft" dürfte jemals wirklichen Hunger kennengelernt 
haben. Ihr eigentlicher Sinn besteht darin, den verwöhn­
ten Gaumen zu entzücken und vor allem den Rahmen für 
galante Konversation zu liefern, die letztlich wiederum 
nur den Zweck verfolgt, sich verbal im Kreise der Tafeln­
den hervorzutun. 

Wir sollten deutlich machen, 
meine Herren, daß wir nicht nur 
Gold auf der Bank, sondern 

Stimmt es, daß die Uhr in 
ihrem neuen Snobillac zu 
laut tickt? B.J. hat es 

Ja, ich mußte den 
Wagen dehalb 

Abb. 50: Converscuion galante - gemeinswnes Speisen als 
Staffage (CP 26) 

Von dem Bewußtsein durchdrungen, die wirtschaftli­
che Elite der Stadt darzustellen, hat sich die Oberschicht 
mehr und mehr aus der Gemeinschaft gelöst und eine 
Gesellschaft in der Gesellschaft gebildet, die in erster Linie 
mit sich selbst beschäftigt ist und so ihr weitgehendes 
Desinteresse an den allgemeinen Problemen und Vor­
gängen demonstriert. 

U ngekrönter König dieser Noblesse d' argent und wahrer 
Herrscher über das Gemeinwesen Entenhausen ist Dago­
bert Duck, Gebieter über die gewaltigste Geldmenge des 
gesamten Globus, sol invictus am Firmament der Finanz­
sterne11 (Abb. 51 - 52). 

Wer da glaubt, in Dagobert Duck den Vertreter einer 
asketischen, auf äußerste Sparsamkeit bedachten Lebens­
weise erblicken zu können, hat damit nur einen Teilaspekt 
der erstaunlich vielseitigen Persönlichkeit dieses größten 
aller Finanzgenies erfaßt. Wie in seiner Einstellung zum 
technischen Fortschritt 12, zeigt uns Bankier Duck auch in 
seiner Haltunc: ;o:um Geldausgeben durchaus ein Janus-

Wieder in Entenhausen, 
stürzt man sich in das tur­
bulente Treiben der Spit­
zen der Gesellschaft „. 

Der gestreifte Rubin 
hat meine gesellschaft­

- liehe Stellung von 
Grund auf verändert. 

Abb. 51 - 52: Der Monarch und seine Untertanen (U$ 41) 

gesicht. So sehr er im Kleinen auf Sparsamkeit Wert legt, 
so sehr ist er andererseits bereit, ein Vermögen auszuge­
ben, wenn es der Welt seine Größe und Herrlichkeit zu 
beweisen gilt. 

Seine nur schwer zu befriedigende Sucht nach Ruhm 
und öffentlicher Anerkennung tritt insbesondere dann her­
vor, wenn ein ausländischer Potentat sich erdreistet, ihm 
den Titel „Reichster Mann der Welt" streitig zu machen. 
Skrupellos, nur die Verteidigung der eigenen Stellung im 
Sinn, läßt er ganze Stadtviertel einebnen, um Platz für die 
diesen Zweck erfüllenden Emil-Erpel-Denkmäler zu 
schaffen. 

Abb. 53: Opfer müssen gebracht werden 
- Ruhm benötigt Raum (WDC 138) 

Daß es nicht etwa die Villen der Gesellschaftsspitzen 
sind, die Dagoberts i:hrgeizigen Projekten vveichen müssen. 
bedarf wohi keiner besonderc:J 



Doch diese indirekte Selbstehrung genügt ihm nicht. In 
seinem unermüdlichen Streben nach Größe, das schon 
wahnhafte Züge aufweist, kann nur die direkte, von eige­
ner Hand durchgeführte Ehrung seiner Person befriedi­
gend sein. Wie einst Napoleon I. will er sich nicht krönen 
lassen, er krönt sich selbst durch die Errichtung eines Denk­
mals, das wahrlich seinesgleichen sucht. 

Und die Augen! Aus 
echten Saphiren, groß 
wie Wagenräder! 

Abb. 54: Dagobert der Große - Apotheose des Größenwahns 
(WDC 138) 

Angesichts derartiger Extravaganzen kann man sich des 
Verdachts nicht erwehren, daß Herr Bankier Duck ebenso 
vom Virus der Dekadenz befallen ist, wie seine Milliardärs­
kollegen. Und tatsächlich sehen wir ihn im Kreise dersel­
ben, sich genüßlich den exotischsten Gaumenfreuden hin­
gebend (Abb. 49). Auch Fächelmädchen bzw. das damit 
verbundene Prestige vermögen ihn zu entzücken (Abb. 48) 
und ein Bad in einer güldenen Wanne stellt natürlich den 
Gipfel der Genüsse dar. 

Seid so gut, Kinder, und füttert Feuerball! Ich muß 
gleich mal in meine goldene Badewanne steigen. 
Das könnt ihr doch wohl verstehen. 

Abb. 55: Badefreuden der besonderen Art (U$ 66) 

Nicht zu vergessen ist weiterhin sein Wunsch nach ei­
nem güldenen Gewand, vergleichbar nur mit jenem 
diamantenbesetzten Staatsrock, den Louis XIV. am 19. 
Februar 1715 anläßlich des Empfangs des Botschafters von 
Persien trug (Abb. 56). 

Wir sehen, mit zunehmendem Alter vollzieht sich bei 
Dagobert Duck eine allmähliche Abkehr von der sehr ge­
nügsamen Lebensweise seiner Pionierjahre. 

Wer sich und seinen Reichtum in solcher Weise zur 
Schau stellt, muß mit massiver Kritik seitens der 

Nichts gegen Tweed! Aber das Material ist mir einfach 
über. Ich will einen neuen Rock. 
Einen aus purem Gold. _..,...,..._.... ........ -

Abb. 56: Der Große gewandet sich in Gold (U$ 12) 

Öffentlichkeit rechnen - meint man zumindest. In Enten­
hausen jedoch fällt derartige Kritik, sofern sie überhaupt 
öffentlich geäußert wird, erstaunlich milde aus und be­
schränkt sich zumeist auf den dezenten Hinweis, daß die­
se Leute wirklich etwas Vernünftigeres mit ihrem Geld 
anfangen könnten. 

Nie! Ich setze auf Dagobert, 
den Dauerhaften! 

Ich finde, es ist ein 
Skandal! Die könnten mit 
ihrem Geld wirklich 
etwas Vernünftigeres 
anfangen. 

Abb. 57.· Kleinlaute Kritik (WDC 138) 

Dies ist keineswegs verwunderlich, erscheint dem 
Durchschnitts-Entenhausenser die Maßlosigkeit der 
Oberschichtangehörigen doch im Grundebewunderns- und 
erstrebenswert 13 • Wer immer dazu in der Lage ist, imitiert 
diesen Lebensstil. Der erfolgreiche Quiz-Kandidat, durch 
Fortunas Laune zumindest in finanzieller Hinsicht injene 
lichten Höhen der Exklusiven aufgestiegen, hat denn auch 
nichts Vernünftigeres zu tun, als das leichtverdiente Ver­
mögen in ein achtmotoriges Flugzeug zu investieren, des­
sen Fahrwerk natürlich - das ist man der allgemein herr­
schenden Dekadenz schuldig - mit Leopardenfell bezogen 
sein muß. 

Abb. 58: 
Reisen auf die 

dekadente Tour 
- Quiz-Gewinner 

unterwegs 
-~-!8) 

Alle Wetter! lv!uß irgendein irre reicher 
Knopp sein! Bes-cimmt ein Araber! 

Das Fahrgestell ist 
mit Leopardenfell bezogen. 

'°'. Ungewöhnlich! 



Dem geschichtsbewußten Leser dürfte klar sein, daß 
solch ungesunde Tendenzen in der Führungsschicht eines 
Staatswesens und ihre Auswirkungen auf den Rest der 
Gesellschaft zu einem alsbaldigen Erlahmen sämtlicher 
konstruktiver Kräfte und damit zum unausweichlichen 
Zusammenbruch des Systems führen müssen. 

b) Jenseits des schönen Scheins 

Diesem exklusiven Kreis der Krösusse steht die wach­
sende Masse der in bitterer Armut Dahinvegetierenden 
gegenüber. Für diesen Teil der Entenhausener Bevölke­
rung kann ein ausschweifender Lebenswandel der soeben 
betrachteten Art nicht mehr als ein unerfüllbarer Wunsch­
traum sein. Die Armut dieser Stiefkinder des Wirtschafts­
wunders ist so groß, daß es oft selbst am Nötigsten fehlt. 
Während Bankier Duck Mühe hat, der aus seinem Spei­
cher quellenden Geldmassen Herr zu werden, kann in un­
mittelbarer Nachbarschaft nicht einmal die Milchrechnung 
beglichen werden. 

Ich sehe schon, ich komm' nicht 
drum herum, das Dach noch )filgsE[i2=--<1-;;--.,..---;;---;.--I 

Abb. 59 - 60: Des einen Überfluß, des anderen i'vlangel 
(FC 367, CBLX) 

Sie schreibt: „Leider kann 'ich die Milchrechnung 
von der letzten Woche nicht bezahlen, aber ich 

brauche lvlilch für meine kleine kranke 
Tochter." 

Weihnachtsgeschenke sind daher insbesondere für die 
Eltern der Kinder von Kummersdorf ein unerschwinglicher 
Luxus. 

An diesen erbärmlichen Verhältnissen vermag auch das 
soziale Engagement nichts zu ändern, das bezeichnender­
weise zumeist der selbst nicht gerade begüterte Mittelstand 
zeigt, wenn er z.B. den Kummersclorfern ein unvergeßli­
ches Weihnachtsfest bereitet. Im Grunde bleibt alles bei 
de:1 alten Mi 

Kein Marzipan, keine Nüsse, keine Plätzchen, und 
Spielsachen schon gar nicht! 

,,..--~~~---~~~ 

Wahrscheinlich nicht mal 

Abb. 61: Konfrontation mit dem Elend -
Wirtschaftswunderkinder in Kummersdorf (FC 3 67) 

Da eine Gesellschaft, die dem Reichtum größte Bewun­
derung zollt, Armut als etwas Verachtenswertes ansehen 
muß, ist es nicht verwunderlich, wenn sie danach trachtet 

' 
dieselbe zu separieren. So werden die im Entenhausener 
Stadtbild häufig anzutreffenden Obdachlosen von gestren­
gen Ordnungshütern auf obrigkeitlich eingerichtete Lager­
plätze jenseits der Stadtgrenzen verwiesen, um dem bra­
ven Steuerzahler den Anblick des Elends so weit wie mög­
lich zu ersparen. 

Bitte eine kleine 
Gabe, Chef! ~lur ein 

Kreuzer für eine 
Tasse Kaffee! 

Abb. 62. Der Obdachlose „. (FC 38613) 

Bald darauf „. 

„. und sein 
Domizil 

(U$ 3213) 

Wenn Sie den Ärmsten der Armen 
suchen, hier finden Sie ihn. 
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sorgt freilich durch rationalisierungsbedingte Entlassungs­
wellen dafür, daß sich das Heer der Armen nicht verklei­
nert. Die so freigesetzten Arbeitskräfte sind dann ge­
zwungen, um die wenigen verbleibenden offenen Stellen 
anzustehen, meist unterbezahlte Vertreterposten. 

Abb. 65 - 66: Armut vor Augen 
-Arbeitssuchende in Entenhausen (FC 263. U$ 20) 

Da kann man nur hoffen, daß die 
Firma viele Vertreter braucht. 

Darauf verlaß' ich mich 

Das Bewußtsein, als Arbeitsloser durch die weiten Ma­
schen des eigentlich gar nicht vorhandenen sozialen Net­
zes ins Bodenlose zu fallen, führt im Einzelfall zur totalen 
Erniedrigung des Stellenbewerbers, was natürlich einer 
gnadenlosen Ausbeutung Tür und Tor öffnet. 

Bitte versuchen Sie's 

Abb. 67: Zur totalen Erniedrigung bereit -
Vorstellungsgespräch in Entenhausen (U$ 20) 

Daß derart krasse Gegensätze einem dauerhaften ge­
deihlichen Zusammenleben der verschiedenen Gesell­
schaftsschichten nicht sonderlich dienlich sein dürfte, liegt 
auf der Hand, wenn auch die Saat der Weltrevolution zur 
Zeit der Barks 'sehen Berichterstattung noch '.,;:eine Chance 

hatte, in Entenhausen aufzugehen. Der krasse Gegensatz 
von Dekadenz und Elend fügt sich auf jeden Fall nahtlos 
in das Mosaik derjenigen Entwicklungen ein, welche die 
Entenhausener Gesellschaft an den Rand des Abgrunds 
gebracht haben. 

2. Verfall der politischen Kultur 

Ein weiteres Phänomen, das den unerfreulichen Zustand 
der dortigen Gesellschaft verdeutlicht, ist der fortgeschrit­
tene Verfall der politischen Kultur. Die demokratischen 
Strukturen sind aufgeweicht, ein politisches Bewußtsein 
ist in der Bevölkerung kaum vorhanden. 

a) Auflösung demokratischer Strukturen 

Entenhausen ist von seiner Verfassung her zwar eine 
Demokratie und verfügt als solche über ein als Stadtrat 
bezeichnetes Parlament. Doch wie ist es um die Unabhän­
gigkeit einer Legislative bestellt, die sich vom größten 
Steuerzahler der Stadt die zu erlassenden Gesetze diktie­
ren läßt15

• 

Bald darauf „. 
Zuerst zum Bürgermeister! 
Der Stadtrat muß sofort ein 

Abb. 68: Dagohert, der Despot 
- Gesetzgebung im Griff des Geldes (U$ 43) 

Sie macht sich somit - zumindest im Einzelfall - zu ei­
nem willfährigen Machtinstrument des Mammon, verkör­
pert im Plutokraten Dagobert Duck. Sein Wille wird Ge­
setz. Es ist mithin nicht verfehlt, ihn als den eigentlichen 
Heffscher Entenhausens zu bezeichnen, wie oben geschehen. 

Der machtbewußte B<mkier beschränkt jedoch seine Ein­
flußnahme nicht allein auf die Legislative, auch Exeku­
tive und Judikative versteht er in seiner unnachahmlichen 
Art dazu zu veranlassen, seinen Vorstellungen entgegen 
zukommen. 

i'vlaßloser 
1Vlacht­

m1ßbrauch, 
(CF Ill!. 

s.a .. ihh. 70 
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Abb. 70: Maßloser Machtmißbrauch (U$ 1514) 

Die Drohung, bei Zuwiderhandlung die ganze Stadt auf­
zukaufen und die sich seinen Wünschen verweigernden 
Personen von ihren Verpflichtungen zu entbinden, führt 
bei denselben stets zu gewissen Zugeständnissen, sei es 
die Erstattung der Umzugskosten, sei es eine in Anbetracht 
der Duck'schen Vermögensverhältnisse milde bemessene 
Geldstrafe. 

Wie dem auch sei, Ducks Mißbrauch seiner wirtschaft­
lichen Macht zur Manipulation der Staatsgewalt läßt die 
Einordnung Entenhausens als Demokratie fragwürdig er­
scheinen. 

b) Mangelndes politisches Bewußtsein 

Doch fallen diese Dinge dem Durchschnitts-Enten­
hausener auf? Ist in dieser Stadt überhaupt ein allgemei­
nes politisches Bewußtsein vorhanden? Die rhetorische 
Art der Fragestellung beinhaltet bereits die verdrießlich 
stimmende Antwort: In einer Gesellschaft, in der das In­
dividuum unter persönlicher Freiheit den Besitz von einer 
Million Talern versteht und sich ansonsten dem ungezü­
gelten Konsum der von der modernen Nahrungs- und 
Genußmittelindustrie massenhaft bereitgestellten Süß­
getränke hingibt, ist kein Raum für tiefschürfende Gedan­
ken über Demokratie, Staat und Gesellschaft. Das eigene 
Wohlbefinden steht im Mittelpunkt des Interesses; Steuer­
und Abgabenerhöhungen, selbst wenn sie ausnahmsweise 
einmal einen vernünftigen Zweck wie der Sanierung der 
Deiche dienen sollen, stoßen bei den Entenhausener 
Bürgern aufallgemeine Ablehnung. 

Abb. 71 - 72: Statt Steuererhöhung „. 

„. und um des Deiches willen 
bitte ich um Ihr Verständnis für 
eine sofortige Steuererhöhung. 

BOOJ 

„~.:... -<-„ ____ _ 
lk' c ?"'~'j 

:Y~y 

Lieber spenden wir gleich etwas für 
die Ausbesserung des Deiches. 

Nur keine 
Steuer-

„. spontane Spendenbereitschaft (WDC 288) 

In derartigen Situationen versucht der Bürger durch 
spontane Spenden, den Kelch der Steuererhöhung an sich 
vorübergehen zu lassen. 

Politik vermag ihn nur zu interessieren, wenn er sich 
von ihr die Befriedigung seiner fragwürdigen Vorlieben 
erhoffen darf Politiker können sich folglich in der Stadt 
an der Gumpe in erster Linie dadurch Gehör verschaffen, 
daß sie den Massen populistische Versprechungen machen. 

„Ich bin überhaupt für alles, 
was gewünscht wird, nur nicht für 

· Steuererhöhung." 

Ahb. 73 - 74: Purer Populismus - ·windige 
Wahlversprechungen (WDC 194) 

„Und wenn ich gewählt werde, verspreche ich, immer 
höflich zu den Erwachsenen zu sein und freundlich 
zu den Kindern." 

Dagegen wird ein Politiker, der von der Bevölkerung 
Opfer, Blut, Schweiß und Tränen verlangt, seien sie auch 
noch so notwendig, auf taube Ohren stoßen. In der 
Gefälligkeitsdemokratie Entenhausen hat nur de1jenige 
Kandidat eine Chance. der es versteht, sich seine potenti­
c! len Wühler durch ·~rnßherzige Gesten gewogen zu 



Mag Paul Pendelsiek versuchen, männliche Wähler 
durch das Verschenken von Zigarren zu gewinnen. Mag 
Werner Wanketal versuchen, Frauenstimmen durch Mas­
sen süßer Sahnebonbons zu fangen. Dagobert gewinnt 
beide Geschlechter durch großzügige Geldgeschenke, denn 
Geld ist der ultimative Fetisch dieser materialistischen 
Gesellschaft. 

Abb. 75: Großzügige Geldgeschenke -
Gefälligkeitsdemokratie an der Gumpe (U$ 813) 

So ist es auch nicht erstaunlich, daß ein etwaiges politi­
sches Engagement primär darauf abzielt, die persönliche 
finanzielle Situation zu verbessern. Man demonstriert für 
mehr Geld und weniger Arbeit. Doch wie glaubhaft muß 
der auf diese Weise zum Ausdruck gebrachte Protest den 
Herrschenden erscheinen, wenn schon ein Limonadenstand 
ausreicht, die Demonstranten aus dem Konzept zu brin­
gen und die ganze Kundgebung in einen allgemeinen 
Konsumrausch einmünden zu lassen. 

Oh, die Herrschaften 
sehen abgekämpft aus. 

Legt die Transparente nieder, ihr 
Streiter für die Gerechtigkeit! 
Hier gibt es, was ihr fordert. 

Abb. 76 - 77: Konsumrausch 
- das klägliche Ende einer Kundgebung (U$ 4613) 

Mir ein großes Glas! 
Ich bin dick, ich brauche mehr. 

Mir zwei Gläser! 
Ich bin durstig. 

Selbst eine radikale Organisation wie der Verein zur 
Ausrottung der Kapitalisten (V.Z.A.D.K.), dessen erklär­
tes Ziel der Sturz des Systems ist, korrumpiert sich selbst, 
indem er bei der Inkarnation des Klassenfeindes um eine 
nicht unerhebliche Geldspende bettelt. 

Halt, Herr Duck! Sie müssen.„ Sie müssen eine Million für 
den V. Z. A. D. K. stiften! 

Abb. 78: Kassen- statt Klassenkampf- der VZ.A.D.K. (U$ 6) 

So müssen wir mit Bedauern feststellen, daß wir ein 
echtes politisches Bewußtsein und ein entsprechendes 
Engagement in Entenhausen vergeblich suchen. Ein Wille 
zur Beseitigung der bisher aufgezeigten Mißstände und 
damit zur grundlegenden Verändenmg der Gesellschaft ist 
in der Masse der Bevölkerung nicht vorhanden. 

3. Der Triumph des Verbrechens 

In einer Gesellschaft, die in so krasser Weise den Ego­
ismus kultiviert, muß das Verbrechen notgedrungen einen 
guten Nährboden finden. Und tatsächlich feiert dasselbe 
in seinen unterschiedlichen Erscheinungsformen wahre 
Triumphe in Entenhausen16

. 

a) Das organisierte Verbrechen 

Die größten „Erfolge" verzeichnet in Entenhausen - wie 
leider auch anderswo - die organisierte Kriminalität, die 
uns dort in Form der Panzerknacker AG begegnet17

. Daß 
es sich bei dieser kriminellen Vereinigung um eine inter­
nationale Organisation handeln muß, ist schon daraus er­
sichtlich, daß eine „Außenstelle" im Pazifik existiert, wie 
wir aus WDC 291 wissen. 

Mir zehn Gläser! 
Ich bin der Anführer. 
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Sicher sind rund um den Globus weitere solcher 
„Außenstellen" tätig, die sich im Bedarfsfall wechselseitig 
bei kriminellen Vorhaben unterstützen. Ferner ist die uns 
zur Genüge bekannte Entenhausener Knacker-Gruppe as­
soziiertes Mitglied verschiedener anderer krimineller Or­
ganisationen. 

Der Verband! 
Wozu sind wir Mitglieder im 
Verband der Ein- und Ausbrecher? 

ZEUGNIS FÜR 
GUTE 

FÜHRUNG 

Ja, und dem Ringverein 
der Fälscher, Forst­
frevler und Fassaden­
kletterer gehören wir 

Abb. 79: Knacker im kriminellen Netzwerk (U$ 70) 

Diese scheinen über beträchtliche finanzielle Mittel zu 
verfügen, gewähren sie den Panzerknackern doch zumeist 
großzügig Kredit zur Finanzierung der für ihre Vorhaben 
erforderlichen, äußerst kostspieligen Technologien. 

Die Experten können sich einpökeln lassen. 
Die kennen unsre Kiste nicht. 

Das gibt Rührei, 
meine Herren! 

~..., .,.,___ 
,Jll-{~,;:} 
i\J~r 
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Abb. 80 - 83: Spitzentechnologie in Verbrecherhand 
(U$ 70, U$ 24, WDC 291, FC 116114) 

Auch wenn ihre verbrecherischen Pläne letztendlich 
immer scheitern, sind sie doch gerade durch diese moder­
nen technischen Hilfsmittel eine stete und nicht zu unter­
schätzende Bedrohung für die Entenhausener Gesellschaft. 
Fehlen ihnen die notwendigen Mittel für die Anschaffung 
der benötigten Gerätschaften, werden dieselben eben 
gestohlen, wie am Beispiel der Riesenroboter ersichtlich. 
Ihr Bestreben, das Unterste zuoberst kehren zu wollen, 
äußert sich besonders deutlich, wenn der Zufall ihnen eine 
Technik in die Hände spielt, die den Keim der Weltherr­
schaft in sich trägt. Kaum haben die Panzerknacker den 
Versteinerungsstrahler in ihre Gewalt gebracht, sinnen sie 
auch schon auf die Errichtung einer Diktatur mit allen 
Schikanen. 

Wir können Geld haben, soviel wir wollen. Und dort errichten 

Ahb. 84: Weltherrschaft des Verbrechens (U$ 8) 

Glücklicherweise sind die Herren von der Panzer­
knacker AG nicht in der Lage, einen wirklich aussichts­
reichen Plan zur Machtergreifung zu entwickeln und durch­
zuführen. Jedenfalls tragen ihre Aktivitäten aber dazu bei, 
das Leben in Entenhausen noch ein bißchen chaotischer 
zu gestalten. 

b) Die Ohnmacht der Staatsgewalt 

Die Unfähigkeit der Entenhausener Staatsgewalt, den 
Umtrieben der Panzerknacker Einhalt zu gebieten ist 
bezeichnend für den maroden Zustand der ganzen Gesell­
schaft18. Anstatt dem gesetzlosen Treiben entschlossen 
entgegenzutreten, ist man zu weitestgehenden Zugeständ­
nissen an die kriminellen Elemente bereit. 

Wenn es etwa um die Schonung öffentlicher Mittel geht, 
scheut der Herr Bürgermeister nicht davor zurück, den 
gesetzlich gebotenen Schutz des Duck'schen Privat­
v,;·rmögerL Jem Interesse 



Bitte, meine Herren von der Panzer­
knacker AG, amüsieren Sie sich mit 
dem Privateigentum von Herrn Duck 
soviel Sie wollen, aber schonen Sie die 
öffentlichen Mittel, und beschädigen 

Sie die teuren Apparate nicht! 

Abb. 85: Bürgermeister hofiert Banditen (U$ 58) 

Doch damit nicht genug: In ihrer Sorge um die Bewilli­
gung der zur Finanzierung der fragwürdigen Riesenroboter 
notwendigen Haushaltsmittel legt sich die Exekutive hin­
sichtlich der Verbrechensbekämpfung selbst in Ketten. 

Auf keinen Fall, bevor ich die Steuern dafür bewilligt 
bekomme! Sind Sie des Teufels, Mann? ,.._. __ _, 

Abb. 86: Sorge um Haushaltsmittel 
- Bürgermeister behindert brave Beamte (U$ 58) 

Die wenigen Beamten, die sich solch illegalen Weisun­
gen nicht unterordnen und beherzt versuchen, dem Gesetz 
Geltung zu verschaffen, werden dann, da sie keine Ver­
stärkung erhalten, leicht von den Gangstern außer Gefecht 
gesetzt. Der Triumph des Verbrechens ist total. 

Abb. 87: Exekutive schachmatt (U$ 58) 

Werden die Knacker doch einmal für ihr Tun zur Re­
chenschaft gezogen, erhalten sie auch noch eine staatlich 
finanzierte Hochschulausbildung, die sie nach ihrer Ent­
lassung zu noch perfideren Verbrechen befähigt. 

VOlKSHOCHSCHUlE FÜR UNSERE GESTRAUCHflTEN BRÜDER 
WISSfN BRINGT 

WOHLSTAND! SÜNDIGT NICHT! 

1 

WER DfNKJ 

Abb. 88: Schule des Verbrechens - die Gefängnis-Uni (U$ 63) 

Der eigentlich hinter dieser Bildungsmöglichkeit für Ge­
strauchelte stehende und durchaus vernünftige 
Resozialisierungsgedanke wird so in Ermangelung hinrei­
chender Kontrolle und Anleitung ins Gegenteil verkehrt. 

Eine weitere, erheblich weniger sinnvolle Vergünstigung 
für die „Stammkunden" der Justizvollzugsanstalten ist der 
„Amtliche Entlassungswagen". 

Ihr habt mich neulich A 
gefragt, was der Tag E sei. 
Der Tag der Entlassung! 

Da! 

Abb. 89: Fragwürdige Vergünstigung 
- amtlicher Entlassungswagen (U$ 63) 

Weiterhin wird die Kriminalität dadurch begünstigt, daß 
in Entenhausen ganz offensichtlich kein die Straf­
verfolgungsorgane bindendes Legalitätsprinzip existiert, 
dieselben also nicht gezwungen sind, bei strafrechtlich 
relevantem Verhalten von Amts wegen tätig zu werden. 

Anders läßt sich kaum erklären, daß Kommissar Kussel 
angesichts der skandalösen Sprengversuche der Panzer­
knacker nicht sogleich einschreitet, sondern zunächst den 
Geschädigten telefonisch um eine förmliche Anzeige er­
sucht. 

Abb. 90: ohne Anzeige keine Strafverfolgung (U$ 38) 

Hier Kommissar Kussel! Spreche ich mit Herrn 



In Anbetracht dieser Zustände ist es kaum noch ver­
wunderlich, wenn sich das Verbrechen in Entenhausen in 
steigendem Maße als gesellschaftliche Kraft etabliert. Die 
Kriminellen haben längst - wie die Oberschicht - eine 
Gesellschaft in der Gesellschaft gebildet, die weitgehend 
toleriert wird, sofern sich ihre Aktivitäten in gewissen 
Grenzen halten. So stört sich z.B. niemand daran, daß sie 
öffentlich eine eigene Stellenvern1ittlung betreiben. 

Ich brauche eine Mannschaft von schweren Jungs für 
einen Piratenstreich auf hoher See. 

Abb. 91: Miet-Gauner - Stellenvermittlung der besonderen Art 
(U$ 41) 

Auch der „ Werksbus" der Panzerknacker AG, der eben­
so vollbesetzt wie unbehelligt zum nächsten „Einsatzort" 
der Gangster rollt, gehört offenbar zum üblichen 
Entenhausener Straßenbild. 

Niemand darf einen Panzerknacker zu Das geht gegen 
unsere Ehre. Schanden schlagen. 

Abb. 92: Krimineller Werkverkehr (FC 118414) 

Diese Sub-Gesellschaft hat die hierarchische Struktur 
der übrigen Gesellschaft weitgehend übernommen. Auch 
in ihr gibt es Leute, die sich für etwas Besonderes halten, 
eben für die „Spitzen der Unterwelt". 

Abb. 93: Spit::en der Unterwelt - Hierarchie überall (U$ 41) 

Sie konnten keine bessere 
Wahl treffen. Die Herren 

)!\~_ ,' 
-==·~. · .. 

Spitzen der Unterwelt? 
Gibt es so was? 

Gelangen kriminelle Elemente - und sei es nur kurz­
zeitig - zu materiellem Wohlstand, zeigen sie einen ähn­
lichen Hang zur Dekadenz wie die Angehörigen der Ober­
schicht, ja sie übertreffen diese sogar noch, wie die 
folgenden Bilder belegen. 

Abb. 94 - 95: Knacker im Luxus - Dekadenz überall (U$ 42) 

Insgesamt läßt sich somit voller Resignation feststel­
len, daß die ausufernde Kriminalität maßgeblichen Anteil 
an der schleichenden Auflösung der Entenhausener Ge­
sellschaft hat. Das sich in den späten Barks-Berichten deut­
lich abzeichnende Zurückweichen der Staatsgewalt vor 
dem Verbrechen hat jedenfalls gesamtgesellschaftlich ge­
sehen verheerende Auswirkungen. 

c) Allgemeiner Werteverfall 

Der Bevölkerung entgeht natürlich keineswegs die ob­
rigkeitliche Unfähigkeit zur Eindämmung der Kriminali­
tät. Wo aber der Staat den einst durch gesellschaftlichen 
Konsens für ein erträgliches Zusammenleben festgeleg­
ten Regeln nicht mehr zur Durchsetzung verhilft, entsteht 
notgedrungen ein rechtsfreier Raum 19

. So versucht jeder 
ungestraft, sich auf Kosten seiner Mitbürger zu bereichern, 
was häufig genug gerade den Entenhausener Maklern ge­
lingt. 

Abb. 96: Gute Geschäfte im rechtsfi·eien Raum -
Schachermann mit seinem Opfer (WDC 271) 

Das Gesetz ist auf meiner Seite. 



Vom Staat alleingelassen, halten sich die Opfer unlau­
terer Machenschaften durch ebensolche an ihren Näch­
sten schadlos; der Schaden wird also einfach weiterge­
reicht. Und will die Täuschung des Mitbürgers absolut 
nicht gelingen, wendet man eben Gewalt an, um sein Ziel 
zu erreichen. 

Abb. 97: Gewalt als ultima ratio - Shandy Schofel (U$ 59) 

Die Gewaltbereitschaft ist in Entenhausen bekanntlich 
ohnehin recht groß, die zu beobachtende Skrupellosigkeit 
erschreckend. 

Abb. 98 - 99. Grenzenlose Gewalt (WDC 63, FC ]03) 

Reichen die begrenzten Körperkräfte nicht, greift man 
oeclenkenlos Zll Waffen und E:rnlosivstoffen aller A.n. 

Hier hilft nur schweres 

Geschütz! 

Abb. 100: Bombenfiir friedliche Bürger (WDC 66) 

Typisch für viele Entenhausener ist die Einstellung zu 
Recht und Gesetz, die sich Schmu Schubiack zu eigen ge­
macht hat: 

Abb. 
101 -102: 
Ansichten 

eines 
Gesetzlosen 

-Schmu 
Schubiack 

(FC 495) 

Für mich gilt das Gesetz 

Auf diese Weise wird die ursprüngliche Funktion des 
Rechtes als ethisches Minimum, welches sich eine Ge­
sellschaft auferlegt, endgültig ad absurdum geführt. 

Angesichts des allgemeinen Werteverfalls erscheint die 
Prophezeiung, daß Entenhausens Gesellschaft zwangs­
läufig in Chaos und Anarchie versinken wird, keineswegs 
übertrieben. 

4. Brandstifter und Wahnsinnige 

Zur der wachsenden Bedrohung durch das Verbrechen 
kommt noch eine nicht zu untcrschfüzende Gefahr. die vo 0

: 



einzelnen geistesgestörten Zeitgenossen ausgeht. Brand­
stifter und Wahnsinnige geben sich in der Tat die größte 
Mühe, daß ohnehin schon gefährliche Leben in Enten­
hausen noch ein wenig unsicherer zu machen. 

So dürfte die Tatsache, daß die Stadt häufig an allen 
Ecken und Enden brennt, maßgeblich auf das unselige 
Wirken notorischer Pyromanen vom Schlage eines Zündel­
Karl zurückzuführen sein. 

Mann, das brennt 

vielleicht! 

Abb. 103 - 104: Wehe wenn sie losgelassen 
- Brandstifter am Werk (WDC 225, FC 10812) 

Ein Quadratfeuer, 

Zu ihnen gesellen sich 
zwanglos diejenigen 
Irren, die eher vom 
feuchten Element 
fasziniert sind, wie 
jener namenlose 
Fluß-Terrorist, 
dessen ganze 
Freude in der 
Verbreitung -
von Schrecken 

Aufgebrachte Bürger werden mich 
abschießen wollen. Aber mich kriegt 

keiner. Ich bin immer woanders, und 

Nicht vergessen werden darf schließlich der größenwahn­
sinnige persische Professor, der sich gar anschickte, mit­
tels staubüsischer Dünste die Weltherrschaft an sich zu 
reißen. 

Es muß doch ein Gefäß mit der magischen Materie im Palast 
zu finden sein! Wenn ich das habe, bin ich der Herr der Welt, 

und jeder ist von meiner 
Gnade abhängig. 

Abb. 107: Persischer Professor wähnt sich als Weltherrscher 
(FC 275) 

Somit vervollständigen diese Irregeleiteten das Bildei­
ner außer Rand und Band geratenen Gesellschaft, die wie 
ein Schlafwandler am Rande des Abgrunds taumelt. 

5. Fremde Mächte 

Die der Entenhausener Gesellschaft immanenten zer­
störerischen Kräfte sind in ihren Auswirkungen schon 
schlimm genug; hinzu kommt zu allem Überfluß auch noch 
die Bedrohung durch ausländische Mächte, deren einge­
schleuste Agenten den Auftrag haben, die Weltrevolution 
nach Entenhausen zu tragen. 

Dabei arbeiten ihnen die häufigen katastrophen­
bedingten Ausnahmezustände in die Hände. Die Agenten 
Chaotiens nutzten beispielsweise eine Schneekatastrophe, 
um gestohlene Geheimdokumente außer Landes zu 
schmuggeln. 

Kein Risiko! Alles durchgecheckt! Wir stecken die Geheim­
pläne in eine Medizinflasche, schieben sie unserem 
Schifahrer unter und lassen die richtige verschwinden. 

Abb. 108: Ausländische Agenten bei der Arbeit (WDC 114) 

Die Brutopische Botschaft ist im Grunde auch nichts 
anderes als eine Spionagezentrale, von woaus der Enten­
hausener Fernmeldeverkehr überwacht und mitgeschnit-

/.1 ter i rcl. 



Doch leider ist das 
Geheimnis nicht 

mehr gewahrt. 

Ausländische 

Spione haben 

Dagobert Ducks 

Telefonleitung 

angezapft „. 

Ich hätte was für Sie, Herr 
Konsul. Der hiesige Bankier 
Duck begibt sich zu einem 
Dr. Spinnhirn, um eine Lehr- ----., 
maschine zu besichtigen. 

Abb. 109: Feind hört mit (U$ 57) 

Die Abwehr zeigt sich gegenüber solchen Machenschaf­
ten hilflos. Man ist oft gar auf die Hilfe unmündiger Kna­
ben angewiesen und kann dennoch nicht verhindern, daß 
zuweilen unfähige Beamte in Anflügen geistiger Umnach­
tung die Pläne einer Geheimwaffe an emen 
Knusperflockenhersteller verkaufen. 

Entschuldigen Sie, Herr General, die 
habe ich an die Firma Knurrmann 
verkauft. Ich hab' gedacht, die 

sind längst veralt,,,..e_t_, __ _, 

FEIND 
~ 

HÖRT MIT! 

Sind Sie verrückt? 
Was hat man Ihnen 
dafür gezahlt? 
100 Schachteln 
Knusperflocken? 

Abb. 110 - 111: Scrftladen - Staatsgeheimnis verkairft 
(WDC 278) 

f\lein, Herr Staats- Anfänger! Ich hab' die 
Konstruktionszeichnungen 
ins Ausland verkauft „. 
für 10.000 Taler! 

Dank dieser unglaublichen Nachlässigkeit des Enten­
hausener Geheimdienstes gelingt es einem mit erheblicher 
krimineller Energie ausgestatteten Vertreter des gewalti­
gen Brutopien fast, sich mittels des von Dr. Spinnhirn in 
bester Absicht konstruierten schwarzen Kastens die Welt 
untertan zu machen, so wie in unserer Welt der Unaus­
sprechliche als Präsidente versucht. sich die D.O.N.A.L.D. 
untertan zu rn:lchen (siehe ~eite 8' 

Die unerwünschten Nebenwirkungen stören uns gar 
nicht. Im Gegenteil! Gerade damit kann man sich die 

Welt untertan machen. 

' 

Abb. 112: Auf dem Weg zur Weltherrschaft 
- der Konsul von B. (U$ 57) 

Bevor er sich selbst zu Fall bringt, sorgt er in seinem 
Machtrausch durch wahlloses Herumzischen mit dem 
schwarzen Kasten für Zustände, die selbst nach Enten­
hausener Maßstäben nur verheerend zu nennen sind. 

Abb. 113: Verheerende Zustände in Entenhausen (U$ 57) 

Letztlich ist es nur einer Reihe glücklicher Fügungen 
zu verdanken, daß die Stadt nicht in die Hände irgendei­
ner fremden Macht gefallen ist - jedenfalls bis zum Ende 
der Berichterstattung durch Barl(s. 

6. Reaktionen 

Das Bild, welches uns die Entenhausener Gesellschaft: 
vor allem in den späteren Barl(s-Berichten bietet, ist ein 
wahrlich beklagenswertes. Kein Wunder also, wenn sich 
der Entenhausener ständig am Rande eines Nervenzusam­
menbruchs befindet und hinter jedem Knall, jeder Erschüt­
tenmg sogleich eine Atomexplosion, eine Invasion vom 
Mars oder ähnliches vermutet. 

Abb. 114: Überreaktionen aufgrund zerrütteten 
Nervenkostüms bei Alt .„ (WDC 264) 

Ein Erdbeben oder ein Angriff von 
Marsmenschen! In den Keller, 
Leute! r--~.,...,.• 

WIEHEF<, 
WIEHET< 



Abb. 115: „. und Jung (WDC 289) 

Wie ist es überhaupt möglich, unter solchen Bedingun­
gen eine einigermaßen lebenswerte Existenz zu fristen? 
Welche Überlebensstrategien muß ein Individuum zu die­
sem Zweck entwickeln? 

Die Forschung hat hier u.a. ein differenziertes Flucht­
verhalten des Entenhauseners aufgezeigt20 sowie auch den 
als Permutations-Syndrom bezeichneten Hang zur Verklei­
dung21. Die Verkleidung ermöglicht es dem Entenhausener 
einerseits, kriminellen Machenschaften zu entgehen, an­
dererseits aber auch, selbst solchen unerkannt und unge­
straft nachzugehen. 

Was· ist denn das für ein komischer 

Knabe? 

Kommt mir irgendwie 
aufgeblasen vor! 

Abb. 116 - 117: Permanente Permutation 

(WDC 74, WDC 159) 

Ich bin der städtische Kammerjäger. Ihr Haus steht 
im Verdacht, eine Brutstätte für Ratten zu sein. 

Es muß abgerissen werden. 

Da man so niemals mit Sicherheit sagen kann, wen man 
eigentlich vor sich hat, erhöht sich die Unsicherheit für 
den Einzelnen natürlich letzten Endes nur. 

Auch der verzweifelte Versuch, den Unwägbarkeiten 
des Alltags durch einen Blick in die Zukunft den Schrek­
ken zu nehmen, ist zum Scheitern verurteilt, da findige 
Betrüger in entsprechender Verkleidung Wngst diesen 
Vf·y;-:_. ,·„·,r .,;c 11Pntrlec•·t 1·n~'e:i ~''\ , · L 1 i 1.. ; '-' ., , l ~ \.. 1\. i \.. U < , 
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Nichts bleibt mir fANTA'BUS 
WEISS ALLES, 
SIEHT ALLES, 
PROPHEZEIT 

ALLES! 

Abb. 118: Zukunftsängste - ein gutes Geschäft (WDC 95) 

Aber die Zukunft 
bleibt ein 
unbeschriebenes 
Blatt„. 

0 
Abb. 119 

Wir sehen, es gibt für den Einzelnen offenbar keine 
Möglichkeit, den Zwängen der kranken Entenhausener 
Gesellschaft zu entrinnen. Und eine gesamt­
gesellschaftliche Strategie zur Beseitigung der aufgezeig­
ten Übel ist anhand der vorhandenen Quellen auch nicht 
erkennbar. 

IV. Fazit 

Was aber, wird sich nunmehr der geneigte Leser Cra­
gen, können aus dieser Gesamtschau des Verfalls für 
Schlußfolgerungen gezogen werden? 

Zunächst einmal die sich geradezu auförängende Ein­
sicht, daß Entenhausen bereits zu der Zeit, als Carl Barks 
uns von dort berichtete auf die Apokalypse zusteuerte und 
heute aller Wahrscheinlichkeit nach nicht mehr oder zu­
mindest nicht mehr in der uns vertrauten Form existiert. 

Dieser Gedanke mag den einen oder anderen schockie­
ren, ist aber angesichts der augenfälligen Kumulation von 
Katastrophen aller Art und der wachsenden Unfähigkeit 
der Entenhausener Gesellschaft, negativen Entwicklungen 
wirkungsvoll entgegenzuwirken, nur konsequent und 
realistisch. 

Nicht ausgeschlossen werden soll hier freilich die Mög­
lichkeit, daß mit dem Eintreten eines erneuten stabilen 
Zustandes nach dem Zusammenbruch ein ganz neues 
Entenhausen entstanden sein könnte, in das sich mögli­
cherweise sogar einige der uns ans Herz gewachsenen 
Bewohner zu retten vermochten. Bedenkt man die bemer­
kenswerte physische Konstitution gerade der anatiden 
Entenhausener, erscheint diese Hoffoung durchaus berech­
tigt. Das aus der großen Katastrophe hervorgegangene 
Entenhausen ~ilrnelt dann möglicherweise den Etlwr-



Im Etherrausch 
verwirrt sich so 
manches „. 

-· 
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Abb. 120: Duck im Etherrausch - Blick in die eigene Zukunft? (WDC 112) 

Ferner sollte uns bewußt werden, daß sich auch in un­
serer Welt seit geraumer Zeit die Anzeichen der Apoka­
lypse häufen, wir also wahrscheinlich das, was Enten­
hausen wohl bereits hinter sich hat, noch vor uns haben 
dürften. Entenhausen sollte uns diesbezüglich also einmal 
mehr Mahnung denn Vorbild sein. 

Hans v. Storch, Klima in Entenhansen, HD 13, S. 10 ff.; Anatidische 
Physik, DD 55, S. 3 ff. 

2 Weitere Betrachtungen zum Phänomen des Windes: Hartmut 
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3 Näheres zur Gravitation in Entenhausen: Stefan Jordan, Der Gold­
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56, s. 11 ff. 

4 Grundlegendes zum Thema Vulkanismus und Erdbeben: Andreas 
Platthaus, Vulkanismus aufstella anatium, DD 65, S. 22 ff. 

5 Hartmut Hänsel, Ohromorphose hundeartiger Entenhausener, HD 
33, S. 28. 

6 Eric Baumann, Spontane Polydactylie in Streß-Situationen, DD 84, 
s. 4 ff. 
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DD 78, S. 48 ff. 
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zei und Militär in Entenhausen, HD 40/41, S. 3 ff 
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OER 95. GEBURTSTAG OR DINNER FOR ONE 
Ein Reisebericht von Fridolin Freudenfett 

LET'S GO WEST? 

Steve Geppi, diesen Namen wird man sich merken müs­
sen. Eigentlich sollte dieser Bericht ja mit dem Namen 
Carl beginnen, schließlich war es sein Geburtstag. Aber 
es war Steves Party, das sah man schon vom Highway aus. 
Das gibt es nur in Texas? Ein Glaskasten, groß und ku­
bisch wie Dagoberts Geldspeicher, alles in Smaragdgrün 
und das viel größer als die Wagenräder meines 300 PS­
Windhundes. Steve lud ein, und alle kamen. Und weil es 
ja eigentlich Steves Party war, pilgerten alle zur grünen 
Kaaba, Blinde und Lahme zu preisen den Namen des 
Herrn. So flog dann auch Carl die knapp 7 .000 km ost­
wärts. 

Endlich in „Steve's money bin" eingedrungen, kam ich 
mir schon ganz klein und häßlich vor, aber im Fahrstuhl 
ging es dann aufwärts. Mit uns ein alter Mann, dessen 
Ohren sich wie beim Pawlowschen Hund spitzten, als ich 
gegenüber dem blauen Klaus, der mich begleitete, noch­
mals den Namen Geppi erwähnte. Beschwerde Nummer 
drei: „ If you wanna make de als with him, you should 
pronounce him Dschäppi! ". Danke, alter Mann. Beim 
Schreiben assoziiere ich spontan Chappi, nicht wegen des 
vermeintlichen Gleichklangs, sondern wegen der Mormo­
nen, aber das verstehe ich selber nicht so richtig, also zu­
rück zum Thema. „Dschäppi" - das also ist Pawlows Kot­
wort, ich hatte es mir gemerkt... 

UND ER MY THUMB 

Am nächsten Morgen, es war der 27. im Monat März, 
wollten wir eigentlich Downtown, in den Comicläden (die 
gehören alle Dschäppi, heißen entweder Steve's Corner, 
Geppi's World usw.) die Kunst, Geld auszugeben pflegen. 
Aber dann ging das Telefon, Kathy war am Apparat und 
sagte, wir sollten zum Frühstück hochkommen. Hochkom­
men, das bedeutete, daß Carl im gleichen Hotel wohnte. 
Welche Ehre, und Klaus und ich im Tie-Schört. Also raus 
aus den Klamotten und rein in die Klamotten. Mit dem 
neuen Smoking sah man schon komisch aus, na ja, im­
merhin keine Frauenkleider. Bei Carl dann Begrüßung mit 
viel Bussibussi, aber darüber möchte ich eigentlich nicht 
reden, ähem. Dann Tee, Gebäck (staubig wie Hicks-Ha­
ferflocken) und braver Smalltalk. In der Eile hatte Klaus 
noch den handgebundenen Dummy des Fuchs-Buches ein­
gesteckt. Es war vor dem Abflug gerade noch fertig ge­
worden, und nun trug Klaus es ständig bei sich. Wie eine 
Mutter, die sich nie von ihrem pubertierenden Kind tren­
nen kann. Er zeigte es Carl, es ist zwar auf Deutsch, aber 
es waren ja jede Menge Panels von Carl darin verwurstet 
worden. Carl blätterte brav, in diesem Moment dachte ich 
noch, dies gelbe Buch hätte auch von der Telekom sein 
können und die gleiche Begeisterung hervorgerufen. Aber 
dann fand tcr ein groL\fonnatig•c::; Foto von sich ah;edruckt. 

"LOOK, THAT'S iv!E!" Carl liebt Bücher, jetzt wußte ich, 
was Kathys Hinweis bedeutete. Ungefragt hielt Carl ab 
diesem Moment an seinem Ehrentage jedem das Buch 
unter die Nase, mit seiner Hand abwechselnd sein Gegen­
über und seine Fotos antippend. Look, that's me, ihr Un­
wissenden, look that's me, als hörte die Welt das erste Mal 
von Carl Barks, dem guten Zeichner. Das Buch war jetzt 
Klausens gewesen. ''You should sign it", flüsterte Kathy. 
Bin ich Grote? Ach so, Erlangen war ja erst später. Nun 
denn, her mir den Stift mit magischer Mahntinte. Artig 
fragen wir nach den neuesten Ölgemälden, erst maken 

Geburtstagskäse: Freudenfett, Bohn, Bill Grandey, Carl Barks 

Geschäfte, dann essen Weihnachtsgans. Ein neues Dago­
bert-Portrait, schön, schön, "Merry Christmas!" bleibt 
dennoch unerreicht. "Was, für $100. 000 an Steve ver­
kauft?" Wir zuckten zusammen. Dschäppi hatte schon 
wieder zugeschlagen, diesmal bereits vor Sonnenaufgang 
und das auf nüchternen Magen. Klaus hielt den Pracht­
schinken noch in den Händen, mit einer Miene, als wenn 
er fragen wollte, ob der auch echt sei. Er war es, alles echt 
und alles frisch. Das war Klaus zweite Signatur an diesem 
Morgen. Diesmal die Signatur der Analphabeten. Steve 
würde sich freuen. Aber von der letzten Ölgemälde-Aus­
stellung in Kopenhagen wußte ich, in diesem Zusammen­
hang legen die Amis keinen Wert auf Jungfräulichkeit. Die 
müssen aus drei Metern gerade noch erkennen können, 
daß das ein Barks ist. Was zählen da schon Kinderpopel 
oder Daumenabdrücke. Nun denn, keiner was gemerkt, 
also schön zurücklegen und brav verabschieden. 

BILDER EINER AUSSTELLUNG 

Um 18.00 Uhr dann Dinnerparty, natürlich der peinli­
chen Art. Überall Pinguine. Das hatte Steve organisiert, 
er weiß, wie man Geld ausgibt. Aber er macht es sicher­
lich nicht umsonst, das war uns klar. Ständig wird man 
ang 1;:c:uatscht. Ch~1moagner. Cognac. weicht: Dröhnurnz 



hätten's denn gern. Schlimmer als bei Dallas. Saufen im 
Dreiminutentakt. Dazu gegrillte Goldfasanenbrust mit 
Pfauenzungen in Kräutertunke und sämtliche Auslagen der 
geplünderten Feinkostläden Marylands. Alles auf Millio­
nen von Eiswürfeln gebettet. Dabei wollte ich die Aus­
stellung genießen, soviel Ölbilder waren nie! Dazu Aqua­
relle Ölgemälde mit Nicht-Disneymotiven aus der Zeit der 

Santa s Christmas Mail (1978) 

Prohibition. Und dann, in der hinteren Ecke des linken 
Galerieganges Möpse satt. Das wär' was für Drühl gewe­
sen, meine Hose zwickt jetzt noch. Die Bilder hab' ich 
dann alle mit dem schwarzen Kasten eingefangen, einige 
der schönsten schmücken das DD-Cover. Alles in allem 
gab es wohl ebensoviel Barks-Gemälde zu sehen, wie Carl 
Lenze zählt. Im Gespräch zeigte selbst Carl sich darüber 
beeindruckt. Abgesehen von der kleinen Ausstellung, die 
durch Kopenhagen und Stuttgart tourte, hatte er die mei­
sten seiner Bilder nach Fertigstellung nicht mehr gesehen. 
Und diese Menge sei auch für ihn beeindruckend, so war 
es dann interessant, mit Carl durch die Ausstellung zu wan­
dern und sich mit ihm über seine Bilder auszutauschen. 

Der }vfann mit der i\!lütze: „ Follow me'" 

Größter Leihgeber der Exponate war neben Steve Geppi 
ein anderer Multimillionär: Kerby Confer. Besitzer meh­
rerer Radiumstationen. Confers Zunge gab - beflügelt durch 
die (-2:uten f)rinks - so :nanc:H.:: fnsiderinJ-(;1T11aLion cn·eis. 

Eins meiner Lieblingsgemälde, This Dollar Saved My Life 
at Whitehorse, hängt bei ihm in der Mitte seines 
Meditationsraumes. So säße er dann allabendlich vor die­
sem Bild, um zu entspannen. Ein Vergleich zu Dagobert 
Duck, der im Schoße seiner Taler im Geldspeicher ruht, 
drängt sich auf. Eigentlich bedaure er die Preisentwick­
lung bei den Ölgemälden. Viele seiner Bilder lägen des­
halb im Banktresor und entzögen sich so des täglichen 
Genusses. Armer reicher Mann! Ob des Preises gestalte 
sich auch der Kauf der Ölgemälde zum persönlichen Wett­
streit mit Geppi. Wenn Geppi Dagobert ist, ist Confer Mac 
Moneysac, soviel war klar. Eigentlich gönne keiner der 
beiden dem anderen auch nur einen square inch eines 
Ölgemäldes. Die daraus resultierende Preistreiberei ließ 
sie jedoch wie Schopenhauers Stachelschweine aufeinan­
der zugehen. „Kaußt Du das eine, kaufe ich das nächste", 
lautet das Geheimnis vieler Dubletten. Diebisch kichert 
Kerby vor einer weiteren Geldspeicherinnenszene. Gleich 
daneben aufgehängt die Variante für Steve. Er beugt sich 
dicht zu mir und säuselt: „ Schau, meins ist doch viel 
schöner, oder?" Diese Sorgen möchte ich haben! 

Trink, trink, laber, laber! So vergehen die Stunden im 
Fluge. Und während ich weiterhin immer einen Finger­
breit mit dem Kopf über den Ölgemälden hänge, um den 
Bildern quadratzentimeterweise jedes Detail zu entreißen, 
bemerke ich nicht den drohenden Zustand physischer Ver­
einsamung. Die Festgemeinde hatte sich suksessive auf 
den Weg gemacht, jetzt „richtig essen zu gehen". Als Klaus 
mich aufgriff, waren neben Sheriff Sharffund seinen Wach­
mannen außer uns keine weiteren Gäste mehr anwesend. 
Diese seien im Touristenbus 'gen Grand Palast Hotel ge­
fahren. Also jetzt Reisen auf die schnelle Tour. „Lassen 
Sie mich durch!" „ Wie denn?" Eigentlich schade, wenn 
man nicht weiß, wohin. Unten im Foyer noch ein Revolver­
träger. Man spricht deutsch, tatsächlich der erste Ameri­
kaner, der deutsch spricht. Wie er uns erzählt, war er nie 
in Deutschland gewesen, hatte jedoch in der Schule einen 
türkischen Lehrer, der Deutsch lehrte. Verworrene Ver­
hältnisse. Jedenfalls wünschte er uns zum Abschied dann 
freundlich „ GLUCK AUF!". Paßt eigentlich nicht zum 
Thema, trotzdem nette Geschichte. 

Draußen auf dem Parkplatz ein Auto mit laufendem Mo­
tor. Bei näherem Hinsehen darin, freundlich winkend wie 
immer, Carl - und Konsorten. Am Steuer natürlich Steve. 
„Follow me!" Also nichts wie hinterher! 

REDEN VON BESTECHENDER EINFALT 

Im Festsaal des Grandhotels dann natürlich die besten 
Plätze belegt. Ich spüre Donald in mir, na, auch nicht 
schlecht. An großen runden Tischen werden alle Gäste 
gruppiert. Außer den Finnen scheinen wir die einzigen Eu­
ropäer an diesem Abend zu sein. „ We speak Duck!" 

begrüßt mich die liebreizende Dame zu 
meiner rechten kosmopolitisch. Auf 

den Tischen üppige Deko. 
Überall Geldspeicher­
torten und Unmeng·on 

vnn Schok\Jladentak'--~. 



Immerhin haben die Amis sie in echte Goldfolie einge­
wickelt, damit sie etwas teurer aussehen. Kaum sitzend, 
sehe ich schon wieder Steve im Scheinwerferlicht stehen. 
Etwas abseits daneben auf einem Stuhl kauernd Carl, er­
geben der Laudatio lauschend. Man meint etwas wie „ICH 
freue mich, daß ICH euch alle zu carls geburtstag ... " heraus­
zuhören. Ein schrecklicher Slang. Mir gehen die Worte 
von Erika Fuchs durch den Kopf, die eine Laudatio mal 
mit einem Goethezitat konterte. Klang gut, verstanden hatte 
es wohl keiner. Wie sie vermerkte, sie selber eben so wenig. 
„ Verstehen Sie den Quatsch?", flüstere ich Klaus ins Ohr. 
„Nicht die Bohne!" seine konditionierte und doppeldeutige 
Antwort. 

Nach Steve noch ein Redner, langsam bekomme ich 
Hunger. So döse ich dahin, bis mich ein klimperndes Ge­
räusch in die Wirklichkeit zurückholt. In diesem Moment 
erkenne ich den Redner als Mormonenprediger. Und die 
Festgemeinde betet. Artig hat alles seine Hände gefaltet. 
Wo ist eigentlich Klaus? Wieder dieses schreckliche Ge­
räusch im Hintergrund. Im Halbdunkel taucht Bohn dann 
mit Bierflaschen auf. So etwa zwei Dutzend anjeder Hand. 
What sacrilege ! Die Amis gucken höflich desinteressiert. 
Klaus Bohn ist Donald Duck. Soviel Klarheit war nie! Als 
wenn es nicht gereicht hätte, mit dem einzigen weißen 
Jackett an diesem Abend aufzufallen wie mit einem 
Matrosenanzug. 

Nach dem Mormonen­
prediger noch eine Rede, und 
um schon wieder auf Platthaus 
zurückzugreifen: Soviel Worte 
waren nie! Der Leiter des „In­
ternational Museum of Cartoon 
Art" (P.0. BOX 1643, Boca 
Raton, Florida 33429, Tel. 001-
407-391 2200) holt weit aus: 
Mit Videounterstützung berich­
tet Mort Walker vom erfolgrei­
chen Aufüau des Museums aus 
Spendengeldern. Aah, I under­
stand: Beggar's Banquet! Dann 
wird Carl unter Applaus und 
einseitigem KLATSCH­
KLATSCH-Rufen ein ge­
schmackvolles Stehrümchen 

0 

überreicht. Dieser 
Preis, der Award 
„Celebrating a 
Lifetime ofExcel­
lence" rührt Carl 
sichtlich. Jetzt die 
Hymne! Aber die 
irritierten Augen 
der anderen 119 
Gäste beim einsei­
tigen, lautstarken 
KLATSCH­
KLATSCH­
KLATSCH waren 
noch allgegen­
wärtig. 

Endlich was zu essen. Während in der Heimat gerade 
die BSE-Hysterie ausgebrochen ist, gibt es jetzt gnaden­
los Filetsteak satt. Heiratsbedingt unter chronischem 
Fleischentzug leidend, für mich eine willkommene Ab­
wechslung. An unserem Tisch viele Vegetarier. Vegeta­
risch essen heißt hierzulande wohl einfach das Fleisch weg­
lassen. Aber die Amis sind genügsam. Die Vorstellung, 
daß sich die verpönten Filets auf meinem Teller kumu­
lieren, bleibt leider Illusion. 

Erst essen Braten, dann 
maken Geschäfte! 

Eigentlich war man jetzt so 
satt, daß man friedlich in den 
Armen eines wilden Bären hät­
te schlummern können. Aber je­
der Gast bekam ja noch eine 
kleine Wundertüte. Zunächst 
gab es gegen eine obligatorische 
Spende für das International 
Museum of Cartoon Art in Höhe 
von $250 eine auf 120 Exem­
plare begrenzte Reproduktion 
zweier mir bis dato völlig unbe­
kannten Micky-Maus-Zeich­
nungen, mit der sich Barks 193 5 
erfolgreich bei Disneys „hiring 
officer" bewarb. Die Szenerie 



C.B.: „ This drawing was submitted to Disneys hiring officer in 
1935 as a sample of my drawing ability. lt helped get me hired. " 

erinnert spontan an den Maus-Cartoon Tvvo-Gun-1Vlickey 
(1934, dt.: Micky im Wilden Westen). Unter dem ersten 
Bild befindet sich als zusätzlicher Gag ein mausinterner 
Disput, der mit einem Veilchen für Micky Maus endet. 
Große Klapperschlange beabsichtigen, den Touristen viel 
zu verkaufen. Und so gab es neben den genannten Drucken 
und einer Barks-Bronzestatue, „the Barkster", die für 
lumpige $750 feilgeboten wurde, doch noch eine sehr in­
teressante Ankündigung: Für den Preis von $150 (+tax) 
erscheint im Herbst mit dem Buch Anima! Quackers eine 
umfassende Reproduktion der Nicht-Disney-Ölgemälde 
von Carl Barks. In der Aufmachung des Fine Art Buches 

~~ ,---.„„ 1„ __ .1 

wirk­
lich et­
was ge­
boten. 
Bei ei­
ner Auf­
lage von 
lediglich 
1.000 Ex-

alle Gäste ein leichtes 
Bankiersjucken. Mehr darüber wohl im nächsten DD in 
der Literaturecke. 

GO SLOWLY, SANDS OF TIME! 

Wirklich erfreulich an der ganzen Veranstaltung war die 
Tatsache, daß Carl Barks eine Welle der Verehrung 
entgegenschlug. Darüber hinaus ist dieser Mann unermüd­
lich in seiner Schaffenskraft. Neben weiteren Ölgemäl­
den, die in Arbeit bzw. geplant sind, arbeitet Barks auch 
an einer neuen Comicfigur. Man darf sich weiterhin auf 
das freuen, was die nächsten Jahre bringen werden! 

Wof<trl ±:. DUCK 

~~h~ 



TICK, TRICK, TRACK ... 
UNO ES SINO OOCH MEHR ALS OREI!!! 

Neues von der Neffenforschung 

Von Jürgen Wollina, MdD 

DER DONALDIST hat mit dem Artikel iiber Tick, Trick & Track und ihre (bisher!) totgeschwiegenen Brüder 
offensichtlich in ein Wespennest gestochen! Wie sonst sind die auf der Folgeseite wiedergegebenen Zeitungsaus­
schnitte zu erklären?? Hat der Artikel im DD 92 dazu beigetragen, daß endlich ein Umdenken großen Umfangs 
beginnt und überholte und verstaubte Moralvorstellungen nun ein für alle mal iiber Bord geworfen werden ? 

Carl Barks hatte es ja schon immer gewußt, durfte es 
aber bisher offensichtlich nicht groß publik machen: Daß 
die Mutter von Tick, Trick und Track unserem guten Do­
nald nämlich noch weitere Neffen untergejubelt haben 
muß. Und weil nicht sein kann, was nicht sein darf und 
eine amerikanische Ente demzufolge "so etwas" nicht tut, 
war es natürlich unstatthaft, darüber zu berichten. Allen­
falls die uns bekannten drei munteren Neffen hielt man -
bisher - für vertretbar. 

Doch es ist nichts so fein gesponnen ... , die für die Duck­
Fans wichtigen Informationen tauchten immer wieder 
„zwischen den Zeilen" (oder besser: „zwischen den Pa­
neelen") auf. Es ist den totgeschwiegenen Geschwistern 
von TT &T also immer wieder gelungen, sich unterschwel­
lig bemerkbar zu machen. Ein besonders krasses Beispiel 
für den "Aufschrei der Unterdrückten" sind die im vor­
letzten Heft dargelegten Farbkapriolen der Mützen von 
TT &T1

, was sich für die Herausgeber dann immer wieder 
als peinliche Fehler dargestellt haben muß, die letztend­
lich aber mit dazu füh1ien, daß der ganze Schwindel mal 
aufgeflogen und die Wahrheit ans Licht der Sonnen ge­
kommen ist. Und es ist dabei nicht nur bei den erwähnten 
"Mützenkapriolen" geblieben: 
~ /.::::, 

i~~ 
Tick, Trick & Track: 

Die letzten der Mohikaner ? 

Die wohl sensationellste Entdeckung ist Hartmut Hänsel 
im DD 95 gelungen (siehe nächste Seite): CARL BARKS 
selbst hat bereits im Jahre 1959 den Versuch unternom­
men, dem geneigten Leser die Existenz von mehr als drei 
Neffen plausibel zu machen! 2 

Der Versuch war wohl zu schüchtern gewesen, denn 
erst 27 Jahre später gelang Hänsel jene Entdeckung "des 
großen TRECK", der schon viel zu lange auf seine Ent­
deckung warten mußte! Erschwerend kam wohl hinzu, daß 
in besagtem Bericht die Neffen nicht ihre obligatorischen 
Schirmmützen, sondern grüne Schweizer Federhüte tru­
gen. \vas die Unterscheidung zusätzlich erschwerte. 

F ;et :iber mm aber aus diesem Blickwinkel auch wie-

Donald sauer: Nun doch alles rausgekommen? 

daß die Berichte aus Entenhausen zuerst ausgerechnet ei­
nem amerikanischen Erdenbürger übermittelt worden sind. 
Das ist zwar immer noch besser als wenn sie überhaupt 
nicht übermittelt worden wären, führte aber zu den uns 
bekannten Unzulänglichkeiten: Wo ein Rock Hudson nicht 
schwul sein durfte, als Mann nur zählt, wer in der Army 
gedient hat und wo ein ausgeglichenes Triebleben verpönt 
ist, mußten natürlich auch Daisys Brüste retuschiert3 und 
massenhaft Jungerpel unterschlagen werden. Wer weiß, 
was uns Barks (neben Hartmut Hänsels Entdeckung) noch 
alles hat mitteilen wollen - wenn man ihn nur gelassen 
hätte! Seine Frühwerke gaben eigentlich Anlaß zu den 
schönsten Hoffnungen! 

0 

1\!lehr als drei: 
Zuvielfiir Donald? 

Aber vielleicht macht sich ja jetzt doch langsam ein 
Umdenken breit: Der jetzt wiederholt veröffentlichte vierte 
Neffe ist immerhin ein weiterer Schritt. Der ahnungslose 
Reporter konnte natürlich nur von einem „Druckfehler" 
schreiben, aber jeder aufrechte Donaldist weiß es selbst­
verständlich besser! Sicher wird man nun aber erst noch 
einmal Angst vor der eigenen Courage bekommen und 
den „vierten" noch mal wieder verschämt in der Versen­
kung: versch\vinden lassen. Aber die \Vahrhett is1jetzt ein­
fach nicht rnehr autZuhau:;:;n! 



Und bald werden wir hoffentlich wissen, wieviel Nef­
fen es wirklich waren, die Donalds Dasein so grundlegend 
verändert haben! Über den Verbleib der x+ 3 Neffen kann 
man dann aber noch gespannt sein! 

f 

Donald. Donald! 
Wo sind die anderen?? 

Ulrich Schimke: Neues zu den Mützenfarben (DD 94) 

2 "Die Gipfelstürmer des Piz Perdü FC 1025, MM 1977 /13, TGDD 
106 Seite 42 

3 "Helden und Haie" TGDD 101Seite54, BL 01Seite38 

M.0.C.K.E. -FORSCHUNG INFORMIERT: 
Donaldisten, nicht verzagen! 

Die Ausarbeitung der chaotischen Kartenunterlagen 
Entenhausens läuft weiterhin auf vollen Touren! Da die 
Forschungsunterlagen leider stark zu wünschen übrig 
ließen, mußte erst einmal ein "Bildgenaues BARKS­
Register" erstellt werden, das bereits weit über 7000 
Fundstellen und Stichworte enthält. (Es ist in der aktu-1 
ellen Fassung -Mai '96- in der Bibliothek ausleihbar!) . 
Darüber hinaus häufen sich die Skizzen und Tabellen, 
die die einzig wahre und fundierte Kartengrundlage 
bilden werden. Und es fallen dabei noch diverse Rand­
themen ab! Man wird also weiter von M.Ü. C.K.E. hören! 

HÄ.NSfl SEI DANK! 
Die ahnungslose Presse war immer noch dabei, sich ob des vermeintlich fehlerhaften vierten Neffen zu überschla­

gen (siehe auch die massenhaften Beispiele im DD 95!), da schlug wie eine Bombe die Entdeckung Hartmut Hänsels 
in eben diesem DD 95 ein: 

Barks selbst hatte bereits im Februar 1959 (FC 1025) den vorsichtigen Versuch unternommen, einen weiteren 
Neffen publik zu machen! Und da der Gigant des Donaldismus ganz bestimmt bis drei zählen kann (wie dammlich 
sind doch manche Reporter!), ist sonnenklar, daß die im DD 92 erstmals unterbreitete Theorie absolut richtig ist: Es 
muß mehr als drei Neffen geben!! 

Donald Duck mit vier Neffen ••• 
• Kopenhagen - Donald Duck mit vier Neffen - das 
n.eueste Donald-Duck-Heft, das gestern in Dänemark 
erschien, zeigt Donald in einem Bild mit vier, statt 
mit drei Neffen. Es handelt sich um einen Druckfeh­
ler, über den sich vor allem die Sammler freuen. 

BERLINER 1v!ORGENPOSTvom 25. Oktober 1995 

Einsendung (unten) von Volker Coors 

Jeg fandt denn·e her i sofaen! 
Lattergas! Og den er 

helt tom! 

Die 
Entdeckung 

des Harnmu 
ir.)ns(:·: 

, TGDD 1061 

Donald: Woher kommt 
der vierte Neffe? 

Gibt es in Donald Oucks Sippschaft ein 
geheimes Kind? Bisher wußten Donald­
Fans: Die berühmteste Ente der Welt hat 
drei Neffen: Tick, Trick und Track. Doch in 
der aktuellen dänischen Ausgabe von „Qo.. 
nald Duck" ist auf Seite 11 ganz deutik:h ein 
vierter Duck-Neffe zu sehen. 

„Ein Fehler', gesteht der EgmontNeriag, 
der die Disney-Comics in Dänemark her­
ausbringt. "Ein Zeichner hat wohl nicht bis 
drei zählen können." 

Grmi So ein Ärger. Jetzt weroen die 
Ducks ihrer Fan~Gemeinde einiges et1dären 
müssen. Nur Onkel Dagobert wird sich die 
Hände· reiben: Das Comic-Heft mit dem 
Fehler ist bei Sammlern hoch im Kurs und 
längst ausverkauft. 



DONALD OUCI( UNO DAS GEHEIMNIS DER 
ZOOMORPHISIERUNG 

Nicht: Die Ente ist Mensch - der Mensch ist Ente geworden! 

Von Matthias Kringe 

Was heißt zoomorph? 

Donald Duck und die anderen Protagonisten der 
Barksberichte aus dem Entenhausener Universum werden 
in der (nichtdonaldistischen) Sekundärliteratur im Allge­
meinen als „anthropomorphe Tiere" bezeichnet. Auch 
wenn der Donaldist diese Klassifizierung per se ablehnt 
und auf die Realexistenz von Anatiden etc. hinweist, sei 
im Folgenden dennoch der Nachweis gestattet, daß die Be­
zeichnung „anthropomorph" auch bei einer rein formalen 
Betrachtungsweise der Barksberichte eine verkehrte ist. 

Donald Duck ist - und Gleiches gilt für die zeichneri­
sche Gestaltung der meisten Protagonisten der 
Barksberichte (läßt man hier die reinen Hominiden aus 
den Berichten der frühen fünfziger Jahre beiseite) - kein 
anthropomorphes Tier, sondern ein zoomorpher Mensch. 
Zoomorph meint „Tier-gestaltig"; die Zoomorphisierung 
ist eine Vertierlichung" und damit das genaue Gegenteil 
der „Anthropomorphisierung", der Vermenschlichung. 

Zur Verdeutlichung folgen literarische Beispiele: Die 
Romanhelden aus dem „Dschungelbuch", „Bambi", 
„Watership Down" sind Tiere, die in ihrer eigenen Umge­
bung geschildert werden. Obwohl hier Panther, Rehkitz 
und Kaninchen Namen haben und wir ihre Gespräche 
gleichsam humansynchronisiert mithören können, bleiben 
es Tiere, ausgestattet mit ihren zoologischen Attributen 
und Verhaltensweisen (mal mehr, mal weniger wissen­
schaftlich korrekt von den Autoren wiedergegeben; bei 
Kipling liegt z. B. eher eine traditionelle, von indischem 
Mythos geprägte Tiercharakterisierung vor, Richard 
Adams' Roman hingegen baut - auch wenn er 
Fantasyelemente wie eine Kaninchenreligion und-sprache 
miteinbezieht - auf fundierten Ergebnissen der Verhaltens­
forschung auf.). Der Instinkt z.B., das ganze Tierhafte, wird 
mit uns Menschen bekannten Vokabeln geschildert. Wollen 
anthropomorph konzipierte Geschichten etwas über Tiere 
erzählen, bedienen sie sich dabei menschlicher Kategorien 
wie Gefühlen und Gedanken. 

Zoomorph konzipie1ie Geschichten hingegen wollen 
vom Menschen erzählen, menschliches Verhalten verdeut­
lichen, karikieren und typisieren, und dazu bedienen sie 
sich tierischer Kategorien. Betrachten wir als Beispiel hier­
zu die Fabeln. In diesen lehrreichen Geschichten von Aesop 
bis LaFontaine begegnen uns Tiere als Protagonisten, die 
in mannigfaltigen Rollenspielen Fehler und Schwächen 
der menschlichen Gesellschaft aufdecken. Die Verdeut­
lichung, bzw. Verobjektivierung eines gesellschaftlichen 
Themas gec;chieht durch Verfrerndung (vgl. Brecht). Hier,. 

steht für Diktatur und Arroganz, der Wolf für Brutalität, 
der Fuchs für Listigkeit, der Bär für bäuerische Kraft mit 
wenig Hirn, der Esel für Dummheit, das Schaf für harm­
lose Einfältigkeit. Diese Liste ließe sich noch lange weiter­
führen: für jede menschliche Eigenart und Unart hält das 
unerschöpfliche Inventar der Fabel ein Tier bereit. 

Natürlich besitzen die realen Tiere keineswegs diese 
menschlichen Eigenarten, sondern der Mensch legt sie in 
die Tiergestalt hinein, weil er im Spiegel der Tiergesichter 
menschliche Physiognomien wiederentdeckt. Der Adler 
schaut kühn, das Kamel blöd, der Dackel dumm usw .. Diese 
Blickweise und der daraus erwachsende „Modus operandi" 
der Zoomorphisierung ermöglicht nicht nur die Lehrer­
zählung der Fabel, sondern auch die Kunst der „Hommes­
betes-caricature", die mithilfe der Tierphysiognomie weit­
aus treffendere Karikaturen schafft, als beispielsweise eine 
Clownsmaske es vermag! 

Die zoomorphisierende Formsprache des Carl Barks 

Die zoomorphisierende „Hommes-betes-caricature" 
liegt auch der Formsprache zugrunde, die Barks für seine 
Berichte aus dem Entenhausener Universum benutzte. Bei 
der Betrachtung dieser Formsprache kann man eine Ent­
wicklung, ja Evolution, der zoomorphen Wesen beobach­
ten, die in sechs Schaffensperioden ihren Ausdruck findet: 

Periode I: ca. 1942 - 1944 

Die frühen Jahre 
Hauptpersonen sind eindeutig zu identifizierende Tiere, 

z.B. Kater Karlo, seine Rattenkomplizen und Käptn 
Kakadu in „Piratengold" (DDFC 9), Nebenfiguren fast aus­
schließlich Hunde, wobei man noch wie in den Mickey­
Mouse-Geschichten von Floyd Gottfredson verschiedene 
Hunderassen tmterscheiden kann. 

Periode II: ca. 1944 - 1950 

Die Zeit des Old Standard 
Aus den Statistenhunden entwickelt sich ein Kynoiden­

Stereotyp, den wir „Old Standard" nennen wollen (s. Abb. 
Hunde-Synopse) Die Schnauze kürzer, menschliche 
Frisuren anstelle des Kopffelles, ähnelt der einstige Hund 
jetzt mehr einem Menschen, und die tierischen Attribute 
erschöpfen sich gleich Atavismen in Knopfnase und 
Schlappohren. Dieser Standardtyp beherrscht das Feld der 
Statisten, obwohl hier bereits einige Schweine und Vögel 
ihren Einzug gehalten hab.en. Erstes Auftauchen von 
l-Iorniniden f vierT-ingrige Eskirnos tn FC 256 und 'Nllde 

L{ü111n;.: :n ~-:·c .:_: ~31. 



Abb. Hunde-Synopse: 
„Reale Hunde" der Frühen Jahre (oben) 

und Old Standard (unten) 

Periode III: um 1950 

Menschliches Intermezzo 
Neben dem massenhaftes Auftreten von rein mensch­

lichen Haupt- und Nebenfiguren (Die Macht der Töne FC 
263, Eine Geschichte aus dem Alten Persien FC 275, Ge­
fährliches Spiel FC 308, Die magische Sanduhr FC 291, 
Die Jagd nach der Brosche FC 300 etc.) ist die Entenform 
größtenteils auf die Duckfamilie beschränkt, sehen wir von 
Donalds berühmten Doppelgängern aus dieser Zeit ein­

Perioden noch mit dem Old Standard besetzt, sind jetzt 
durchweg als Uhus dargestellt. Farmer tragen mehr oder 
weniger ziegenhafte Züge (s. Abb. Ziegensynopse), 
Wissenschaftler, Archäologen, Erfinder sind in der Regel 
magere, komische Vögel, Verbrecher tauchen als Ratten, 
Füchse oder Hunde auf, Indianer ebenfalls mit Ratten­
nasen. 

Abb. Ziegen-Synopse: Beispiele für Barks 'sehe Farmertypen. 

Die zoomorphisierende Hommes-betes-caricature basiert zuerst 
auf der Physiognomie der Ziege, die für sich genommen ein 
typisches Farmtier ist. Nicht nur rein zufällig ist aber auch die 
Ähnlichkeit des Ziegenbartes mit der traditionellen Barttracht 
der Pennsylvanischen Menoniten, einer der wichtigsten 
amerikanischen F armergruppen ! 

mal ab (Graf von Baloni WDC 148, pers. Prinz FC 275, 
Torero FC 308). Als evolutionäre Kuriosität begegnet uns~~ 
(eine Seitenlinie des Old Standard oder das missing link""'~ 
auf dem Weg zum Menschen?) der Schwarznasenhominide 
(die Indios und Eckenhausener aus Im Land der viereckigen 
Eier FC 223/2, der persische König samt Palastwache aus 
FC 275, der Tradeboß aus Die Macht der Töne FC 263). 

Die Perioden I und II sind in ihrer Formsprache noch 
sehr der traditionellen Disneysemantik verpflichtet, 
während Periode III eher als formeller Diskurs, als ein 
experimentell-kreativer Ausflug, zu werten ist. Barks 
individuelle Ausdrucksformen im Sinne der „Hommes­
betes-caricature" begegnen uns erst in der nächsten 
Periode: 

Periode IV: ca. 1950 - 1954 

Das Auftauchen des New Standard 
Während ein vermehrtes Auftreten von Schweinen als 

Statisten zu beobachten ist, wird der Old Standard - wie 
weiland der Neandertaler vom Cro-Magnon-Menschen -
langsam durch einen Typ verdrängt, der bereits echte 
Menschenohren anstelle der Schlappohren aufweist. Die­
ser meist vierfingrige, hübsche New Standard mit dem 
breiten Kiefer wird bis zu den letzten Berichten aus den 
sechziger Jahren die Regel der Statistenrollen darstellen. 
Festgelegte Ethno- und Berufsgruppen werden mit immer 
wiederkehrenden Tierarten verbunden: Richter, in früheren 

Periode V: ca. 1954 - 1960 

Vögel mit Ohren 
Die Gattung der Vogelmenschen bringt regelrechte 

Mutationen hervor: Die Wissenschaftler- Advokaten und 
Erfindervögel, die sich auch vorher schon durch ihre 
arteigene Hakennase auszeichneten, bekommen nun auf 
einmal Ohren! Erstes Auftauchen der bürzellosen, 
fünffingrigen Riesenenten, mit oder ohne Ohren (s. Abb. 
Entensynopse) 

Periode VI: Die sechziger Jahre 

Zeitalter der Grotesken 
In den Barksberichten aus dieser Zeit nehmen groteske 

Typen und Details auffallend zu: Am Gumpenufer beob­
achtet man sechszehige Vogelmenschen mit Ohren 
(WDC&S 276.1.1 ), auf landwirtschaftlichen Anwesen 
finden wir Pferdschweine, Sehweinstrauße etc.(US 
51. l 0.1 ). Ein deutlich vermehrtes Aufkommen an Anatiden 
zeigt sich in Formen der arabischen Zwergenten (US 30), 
einer australischen wuschelschöpfigen Riesenente mit 
Eckzähnen (US 62), krausköpfigen Eingeborenenenten 



Abb. Enten-Synopse 

(US 39) und fischschwänzigen, behaarten und beohrten 
Tiefsee-Enten (US 68). Daneben Schweine als Bösewich­
ter und zunehmend Normal-Enten in unterschiedlichsten 
Neben- und Hauptrollen (Gundel Gaukeley, diverse Strand­
schönheiten aus WDC&S 276, Sekretärin Rührig etc.); 
siehe die obige Abb. Enten-Synopse. 

Besonders bei den Grotesken der Sechziger Jahre, den 
beohrten Vögeln oder den Riesenenten, wird die Funktion 
der Tiermaske als Mittel der Karikatur deutlich. Man 
nehme z.B. einen Adlerschnabel anstelle einer Hakennase 
und typisiere solcherart die Essenz des Gelehrten, denn 
was ist der mad scientist, der schrullige, kauzige Professor, 
der spleenige Archäologe anderes als ein „komischer 
Vogel" in der jahrhundertealten Sprache der Karikatur? 

Grandville 

Wer sich mit dem Prinzip der zoomorphisierenden Tier­
karikatur beschäftigt, stößt früher oder später auf ihren 
eigentlichen Begründer, auf Grandville. 

Der große französische Illustrator wurde 1803 als Jean 
Isidore Gerard in Nancy als Sohn eines Miniaturenmalers 
geboren. Mit zwanzig Jahren verließ er die Provinz und 
zog nach Paris, um dort eine Anstellung als Lithograph in 
einem Maleratelier zu finden. Er schulte seine Beobach­
tungsgabe in treffenden Millieustudien der post­
napoleonischen Zeit, einer Gesellschaft, verwirrt durch die 
unterschiedlichsten Geistesströmungen, auf der Suche nach 
neuer politischer Identität. 

Seine ersten bedeutenden Arbeiten, die er Ende der 
Zwanziger Jahre verkaufte, die „Metamorphoses du Jour" 
waren schon beredte Beispiele seines Lieblingsmetiers, der 
hommes-betes-caricature. Grandville verspottete Zeit­
genossen, indem er sie als Tiere darstellte. Er setzte Tier­
köpfe auf Menschenleiber und erreichte durch diese ein­
fachen wie genialen Verkleidungen pointierte, aktuelle 
gesellschaftliche und politische Satiren. 1830 begann er 
seine Arbeit an den satirischen Zeitschriften „La 
Caricature" und „Charivari", in denen auch Daumier und 
Balzac veröffentlichten. Als diese Satiren verboten wurden, 
verdiente Grandville sein Brot mit Gelegenheitsaufträgen 
und mit Buchillustrationen zu Gullivers Reisen und 
Robinson Crusoe. Der Auftrag, LaFontaines Fabeln zu 
illustrieren, brachte ihn wieder zurück zu seinen 
bevorzugten Tierzeichnungen. 

1842 wurde das große satirische Werk „Scenes de la 
Vie privee et public des Animaux" veröffentlicht, welches 
anhand von Texten von Balzac, Musset, George Sand und 
anderen die gesellschaftliche Situation Frankreichs zu die­
ser Zeit beschreibt und den Kampf der Klassen und 
Parteien kommentiert und karikiert. Auch hier, wie schon 
in den „Metamorphoses", zeichnet Grandville eine Welt 
der Tiere als spiegelbildhaftes Gegenüber der eigenen 
wohlbekannten, bevölkert von Schweinen, Vögeln, 
Hunden, Enten und - anders als bei Barks - auch von 
Fischen, Reptilien, Amphibien und Insekten. 

1844, drei Jahre vor seinem Tod, kreiert Grandville auch 
explizit eine „Autre Monde", eine andere Welt, wo 
Menschen und Tiere, Monster, Belebtes und Unbelebtes 
zu einem grandiosen Reigen grotesker Visionen zu­
sammentreffen. 

Betrachtet man Grandvilles Tierszenen und Portraits, 
drängen sich Parallelen zu den bekannten Barkstypen (be­
sonders aus dessen Perioden IV bis VI) geradezu auf. Es 
sind Bilder, die in ihrer Gegenüberstellung so verblüffend 
sind, daß sie für sich selber sprechen sollen: 

„Ein sehr hartherziger Zeitgenosse, der sich 
Herr Geier nannte" (rechts) und US 15 (links). 



Geschnäbelte Helden und Nachahmer 

„Der arme Invalide 
machte uns seine 

Verbeugung und hinkte 
davon." (rechts) 

und FC 9 (oben). 

„ Ein kräftiger Regen könnte den Sieg der guten Grundsätze 
noch sichern. "(links) und WDC 162 (rechts). 



Die Uniformierten 

„ Zum Lohnfiir seine schöne Tat ist 
der Korporal zum Feldwebel 

befördert worden. " (rechts) 
und US 29 (oben). 

„ Der konstitutionelle Befehl" (links) und Polizist aus US 38. 

WDC 125 und 
„Ein Sonntagsjäger, 

dem nichts heilig ist". 



Gelehrte und Büroangestellte 

Geologe aus US 27 (oben links), 
Archäologe aus US 37 (links 

und oben) und „Der Hof 
gehörte einem betagten Falken, 

der nicht viel besaß, denn die 
Revolution hatte ihn ruiniert. " 

(rechts). 

„Die Studien sind beschwerlich 
und kostspielig, aber die Studenten 
verlieren den Mut nicht. " (links) 
und US 38 (oben). 



Künstler, Denker und Juristen 

„ Bettler und Künstler" (links) 
und FC 407 (rechts). 

Darunter: 
„ Eine juristische Lektion" 
(rechts) und US 10 (links). 

Links. „ Ein philosophischer Uhu und Schriftsteller". 
Unten: Richter aus WDC 149 .. 

"'' ' 



Die Welt der Frauen 



Kynoide der verschiedenen Standards 

WDC 149 (links), 
„ lvlan hat sehr Unrecht daran getan, unsere Dichter von 

der klassischen Beschränkung zu befreien" (ivlitte) 
und FC 29 (rechts). 

„An den Wändenji'ndet sich eine ganze politische 
Abhandlung" (links) 

und Perlenfischer aus WDC 177 (rechts). 

\ 1 ' ! 1 / 



Schweinsköpfige Schurken und größenwahnsinnige Hunde 

Keilerköpfiger Schurke und die Panzerknacker AG aus US 41 (links und rechts) sowie „ Eine verdächtige Abordnung" (unten) 

Einige groteske Figuren 

Sechszehiger Vogelmensch mit Ohren aus WDC 276 (links) 
und „ Schwimmschule" (rechts). 

·~.~--.... 
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Schlußbemerkung 

Was lehrt uns dies? Daß es doch nichts Neues unter der 
Sonne gibt, wie der Prediger sagt? Oder daß die besten 
Ideen (vgl. „Klickeradoms" von Wilhelm Busch und „Dem 
Ingeniör ... " von Heinrich Seidel) Zitate sind? Oder aber, 

US 51 (oben) und „ Wiederkäuende Vögel, geflügelte 
Vierfiißler, dickhäutige Insekten" aus Grandvilles 

Metamorphoses (links). 

daß sich die Seelenverwandtschaft genialer Geister 
zwangsläufig in fast identischer Formsprache äußern muß? 
Vieles spricht für Letzteres. Der menschliche Blick auf 
das Tier hat eine jahrhundertealte ikonographische 
Tradition geschaffen, aus der die beeindruckenden Figuren 
eines Barks' wie eines Grandvilles erwachsen. 

Der gläubige Donaldist allerdings wird in „Grandvilles 
Bildern jener anderen Welt" ein weiteres Indiz für die 
Realexistenz des Stella Anatium sehen, eine dokumentierte 
Vision Entenhausens, entstanden einhundert Jahre vor Carl 
Barks' erstem Federstrich! 

FIESELSCHWEIFLINGE, 
P.F.L.O.V.St.H.F. Patrick Martin und ZdD Daniel Lambach rufen zur 

BRÜCl(ENBAU-SONDERZEREMONIE. 
Die 1000 Meter tiefe Teufelsschlucht bei Marburg will bezwungen werden!! 

Wann? 

Am 28.9. voraussichtlich um 14.00h. 

W ? o. 

Treffpunkt steht noch nicht fest 

- am besten ruft ihr zu gegebener Zeit an. 

" Diese Veranstaltung findet zusätzlich zur winterlichen 
Schneezeremonie in Winterberg statt! 

Zur Klärung von Fragen und zur Sammlung von 
näheren Informationen bitte rufen an bei: 

Patrick Martin 0 62 05 - 1 75 02 

Daniel Lambach, ZdD 0 64 21- 48 17 00 

Alles bereit? 

DJ.K.E.S,E.B. 



Ausgabe Juli 96. Erscheinungsweise: Unregelmässig 
Redaktion: Willibald Wiesengrün, F.W.Fly, Nephlite 

Hallo Leser! 
Was ist eigentlich aus Seufz geworden? 

Dem dummen Heft, das Foxi eine ganze 
Weile lang herausgab? 

Nun, da es der Herausgeber zur Zeit vor­
zieht, mit Gewehr in Vorhalte durchs Ge­
lände zu robben, anstatt neue Seufz-Aus­
gaben zu gestalten, ist derzeit kein neues 
Seufz in Sicht. Damit unsere Fans aber 
nicht völlig verzweifelt sind, melden wir uns 
mit dieser Newsletter im DD. F.W.Fly 
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Im DD 92 kündigte Richard 
F. Jebe an, daß er eine dritte 
D.O.N.A.L.D.-Rolle heraus­
bringen wolle und noch Ma­
teri a I suche. Einige 
Donaldisten schickten ihm 
auch Material und warten bis 
heute darauf, daß sie ihre 
Cassetten zurückerhalten. 
Doch ohne Erfolg. 

Auf Anfrage von 
SEUFZ NEWSLETTER 
antwortete Foxi Jebe, 
daß er derzeit aufgrund 
der Bundeswehr keine 
Zeit habe, die Rolle fer­
tigzustellen. Er hofft je­
doch, sie Xmas 96 oder 
spätestens zum Kon­
greß 97 fertigzustellen. 
Warten wir mal ab, ob 
man diesmal Foxi glau­
ben kann ... 

Manchmal werden wir Donaldisten als bescheuerte 
Disney-Fans bezeichnet. In solchen Augenblicken 
muntern mich Zeitungsmeldungen auf, die mir zeigen, 
daß es noch viel bescheuertere Disney-Fans gibt. 
Ein Beispiel haben wir gleich hier abgedruckt. 

Aus Uelle n einem 
Film-14iäbriler 
erlinlle sich! 

Er wollte wiederge­
boren werden - als 
König der Löwen! 

Der tragische Frei­
tod eines Jungen, der 
den Disney-Film „Kö­
nig der Löwen" abgöt­
tisch liebte. 
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lmtiaz (14) aus dem 
englischen Newcastle, 
ein hübscher, schwarz­
haariger Junge. Er 
sammelte alle Poster, 
Aufkleber und T-Shirts 
des Zeichentrick-Films. 
Sein ganzes Zimmer 
war voll davon. 

Im Film wird das Lö­
wenjunge Simba nach 
dem Tod des Vaters 
zum „König der Lö­
wen". 

lmtlaz erhängte sich 
inm Park mit. einer 
Wäscheleine. Im Ab­
schiedsbrief an seine 
Eltern schrieb er: HBit­
te legt mir die Video­
kassette des Films 
mit Ins Grab. Ich will 
als LiJwenkönig wie­
dergeboren wer­
den." 

Daß Ehapa unfähig ist, Disney-Comics 
in einer vernünftigen Form herauszubrin­
gen, daran ist man ja mittlerweile gewöhnt. 
Da überrascht es eigentlich kaum, daß 
Ehapa auch im Non-Disney-Bereich unfä­
hig ist. Aber daß Ehapa dann, wenn man 
in Leserbriefen auf ihre Fehler hinweist, 
noch größeren Mist verbockt, das er­
schreckt dann schon ein wenig. 

Im März 1996 erschien die erste Aus­
gabe des Kiosk-Comichefts „Sailor Moon" 
zur gleichnamigen japanischen Zeichen­
trickserie, die derzeit im ZDF läuft. Es han­
delt sich dabei um Filmbilder, die zu einem 
Comic zusammengesetzt sind, je eine Fol­
ge pro Heft. Das Material ist so aus Ameri­
ka übernommen, Ehapa mußte die Bilder 
also gottseidank nicht selber zusammen­
basteln. Daher sieht das ganze sogar recht 
gut aus. 

Aber Ehapa wäre nicht Ehapa, wenn sie 
nicht trotzdem noch 'was schlecht machen 
könnten. Das fängt schon damit an, daß 
das erste Heft originellerweise die Num­
mer 3 trägt (weil es ja im März erschien). 
Was den Fan jedoch noch mehr erschrak, 
war die Übersetzung. Die wichtigsten Ne­
benfiguren hatten plötzlich andere Namen. 
So hieß Naru plötzlich Amy, Motoki hieß 
Moran und Mamoru hieß Marcio. Auch 
sonst hatte die Übersetzung mit der TV­
Synchronisation nicht mehr viel zu tun. 
Sicherlich ist es nicht nötig, das Gan.ze 
wortwörtlich wiederzugeben, aber zumin­
dest die Standardsprüche, die Sailor Moon 
in jeder Folge sagt, hätten ja durchaus die 
gleichen sein können. So lautet z.B. der 
Verwandlungsspruch in der Serie „Macht 
der Mondnebel, mach auf!", bei Ehapa je­
doch „Macht des Mondsteins, ich beschwö­
re Dich. gib mir deine Kraft". Dergleichen 
gibt es rnehn~re !3eiso!e!e. 

Ich kann es nicht zulassen, daß un­
fähige Ehapa-Redakteure den Namen 
meiner Freundin Naru verändern. Ich 
bin Sailor Moon und im Namen des 
Mondes werde ich sie bestrafen. 

Das mag alles nicht so schlimm sein, 
mag sich jetzt vielleicht der eine oder an­
dere denken. Ist es vielleicht auch nicht, 
aber den Sailor Moon-Fan ärgert es ge­
nauso wie den Donaldist die Änderungen 
am Fuchstext. 

So schrieb Ex-Seufz-Redakteur und 
Sailor-Moon-Fan Hans Hirsekorn nach 
dem zweiten Heft (Nr. 4) einen Leserbrief 
an Ehapa, in dem er darauf hinwies und 
bat, daß ab der nächsten Nummer doch 
bitte die richtigen Namen und Sprüche ver­
wendet werden mögen. Ich weiß nicht, ob 
der Brief bei Ehapa seinen Weg zu den 
zuständigen Personen fand, aber auf je­
den Fall konnte man im dritten Heft (Nr. 5) 
einige Veränderungen feststellen. Naru 
hieß jetzt nicht mehr Amy. Allerdings hieß 
sie auch nicht Naru. In diesem Heft hörte 
sie plötzlich auf den Namen Nina. Der 
Verwandlungsspruch hatte sich in .,Macht 
des :Vlondsteins '.<:omm über mich" 

BILD vom 12.4.96 

Man fragt sich irgendwie, ob bei Ehapa 
nur Idioten arbeiten. Oder sollte der Brief 
sogar angekommen sein, und der zustän­
dige Redakteur wollte unseren Hans Hir­
sekorn absichtlich ärgern? Man weiß so­
wenig. Ein erneuter Brief ging an Ehapa. 
Ob er angekommen ist, weiß ich nicht. Die 
Sailor-Moon-Reihe ist allerdings in­
zwischen eingestellt. Das angekündigte 
vierte Heft (Nr 6) war bei Redaktionsschluß 
2Yz Wochen überfällig, und ich rechne nicht 
mehr mit seinem Erscheinen. Der Grund 
dürfte jedoch weniger in dem Leserbrief 
als an den Verkaufszahlen liegen, da Sailor 
Moon in Deutschland (im Gegensatz zu 
Japan) bisher kein rechter Erfolg beschie­
den war. Nephlite 



DUCK FILM NOTIZEN „ Sl'EZIAL 

NOTIZEN 
Diesmal von Willibald Wiesengrün & Nephlite 

Duck Tales 
Die Liste der Wiederholungen im letzten DD war nicht 
ganz fehlerfrei, daher hier nochmal korrekt. 

Käpt'n Blaubär Club 1995 
13 Wiederholungen in der Disney-Club-Synchronfassung. 
Der Nachspann wurde gezeigt, jedoch tanzen Käpt'n 
Blaubär und Hein Blöd dabei durchs Bild. In den Wieder­
holungen des Blaubär-Clubs in den Dritten lief statt 
DuckTales die Non-Disney-Serie „Der kleine Vampir". 
1. 7. 1 Das geheimnisvolle Schiff (mit DD) 
8.7. 2 Die Schatzsuche (mit DD) 

15.7. 3 Der goldene Kondor 
22.7. 4 Im ewigen Eis 
29. 7. 5 Das Tal der goldenen Sonnen 
5.8. 8 Der Jungbrunnen (frei nach Barks) 

12.8. 9 Die Invasion (nach Barks) 
19.8. 10 Die Lemminge (nach Barks) 
26.8. 11 Die verlorene Welt 
2.9. 12 Die Panzerknacker 
9.9. 13 Die Schneefrau (nach Barks) 

16.9. 14 Die Perle der Weisheit 
23.9. 15 Die Wunderlampe 
Dann 13 neue Folgen, jedoch nicht chronologisch. Nach­
spann wie gehabt. Jetzt auch in den Blaubär-Club-Wie­
derholungen in den Dritten. 
30. 9. 77 Hellseherin wider Willen 
7.10. 79 Rock'n'Roll und Julia 

14.10. 76 Kronkorken in Trala La (nach Barks) 
21.10. 82 Schlaumann im Blaumann 
28.10. 83 Liebe ist wirklich schön 
4.11. 84 DummheitalsHappyEnd 

11.11. 86 Kein Rock ohne Oma 
18.11. 87 Ein kleiner Verdacht wäre schon schön 
25.11. 89 Scheidung ohne Ehe 

2. 12. 90 Der Klirrfaktor (nach Barks) 
9.12. 91 Das Affentheater 

16.12. 92 Papier-Blüten-Träume 
23.12. 94 Einer weiß zuviel 

Tigerenten Club 1996 
Hier wurden die noch fehlenden Folgen bis Folge 95 chro­
nologisch gezeigt. Alle ohne Nachspann. 
6.1. 66 Das prähistorische Federvieh 

13.1. 67 Bubba und der Einzigartige 
20.1. 68 Bubba und sein Trampeltier 
27.1. 69 Entenjagd 
3.2. 70 Bubba's Keller 

10.2. 71 Durchbruch gelungen, Absicht verfehlt 
17.2. 72 Das eingefrorene Vermögen 
24.2. 73 Die Krach-Bum-Ente 

2. 3. 7 4 Ein Plan fällt ins Wasser 
9.3. 75 Es ist eben alles relativ 

16.3. 78 Wenn heut am Freitag Samstag wär ... 
23.3. 80 Die Kronjuwelen 
30.3. 81 Gewußt wie .. 
6.4. 85 Die Entdeckung der Inflation 

13.4. 88 Pep muß man haben 
20.4. 93 Der maskierte Enterich 
27.4. 95 O.K. nach Plan B 
Statt den Folgen 96-100 nun Wiederholungen. 
5.5. 6 Im Goldrausch (frei nach Barks) 

11.5. 7 Das Erdbeben (nach Barks) 
18.5. 20 Die Zeitwanne 
25.5. 16 Falsche Spiele 

·1.5. 17 Die Wikinger kommen 
8.5. ·13 Ein Held zum Anfassen 

·1s.5. 19 Armstrong macht's möglich 
:::. 3. :·1 Cer .Schlangenfraß 

KinoMdeos 
Am 15.8. startet im Kino „Goofy, der 
Film". Als Vorfilm ein neuer Micky 
Maus-Cartoon „Runaway Brain" -
Micky Monstermaus. An neuen Vi­
deos gibt es nicht viel neues. Am In­
teressantesten dabei ist wohl lt's Ro­
ger Rabbit mit den drei Roger 
Rabbit-Cartoons. Das Video ist zwar 
recht kurz, aber dafür auch preiswert. 
Und für die Tex Avery-Fans der 
G.U.S.T.A.F. gibt es Kurzauftritte von 
Droopy. Ebenfalls neu das Video 
Rund um die Welt mit Timon und 
Pumbaa. Ich persönlich find das Ding 
aber eher schwach. 
Eine neue Disney-Video-Reihe heißt 
Disneys schönste Märchen. Hier­
bei handelt es sich um eine verän­
derte Neuauflage der „Mini-Klassiker" 
mit je zwei Filmen. Dabei auch ein 
noch nicht in Deutschland gezeigter 
Film: „The Legend of Sleepy Hollow" 
Die beiden ersten Cassetten enthal­
ten: Micky und die Kletterbohne 
(aus „Fun and Fancy free") I Der Dra­
che wider Willen (aus „The reluctant 
Dragon") 
Der Prinz und der Bettelknabe (The 
Prince and the Pauper) I Die Legen­
de von Sleepy Hollow (aus „lchabod 
and Mr. Toad" neu! ) 

Seit dem 3.9.95 läuft auf dem Kultur­
sender „arte" Sonntags um 19 Uhr die 
Sendereihe „Cartoon Factory", in 
der alte Cartoons aus den 30er Jah­
ren gezeigt werden. (Derzeit pausiert 
die Sendung, ab September kommen 
neue Folgen). Neben Cartoons von 
Fleischer, Warner Brothers, Van 
Beuren etc. liefen auch zahlreiche 
Cartoons von Ub lwerks („Flip the 
Frog"' etc.), am 21.4.96 ein „Oswald 
the lucky Rabbit"-Cartoon: „The 
Ocean Hop" (1927) sowie einige sel­
tene Alice-Cartoons von Walt Disney 
aus der Zeit vor der Maus (1925): 
17.9.95 Alice's little Parade 
14.1.96 Alice rattled by Rats 
24.3.96 Alice the Jail Bird 
31.3.96 Alice chops the Suey 
16.6.96 Alice in the Jungle 
Alle Cartoons sind in der Originalfas­
sung mit deutschen Untertiteln. 

Sonstiges 
Für Toy-Story/Computeranimation­
Fans der Hinweis auf die Non-Dis­
ney-Serie lnsektors, die kürzlich im 
Käpt'n Blaubär Club lief. Dämliche 
Handlung aber nette Computer­
animation. 
Die iustige Liste mit den Darkwing 
Duck-Sprüchen wurcte von Karsten 
Rinl< zusammenqesF:;dt. 

ICH BIN DER SCHRECKEN, 
DER DIE NACHT DURCHFLATTERT! 

Ich bin ... 
... das Adrealin, das dein Blut zum Kochen bringt! 

... die akribische Petiküre am Fußpilz des Verbrechens! 
.„der Amateurfunker, der euch euren Empfang verbrezelt! 

... der anonyme Anrufer, der dich um 3 Uhr morgens 
wachklingelt! 

... die aufgeplatzte Blutblase in deinen neuen 
Wanderstiefeln! 

... das Backrohr, das deinen Weihnachtsbraten zu 
Holzkohle verschmohrt! 

... die Batterie, die nicht im Kaufpeis inbegriffen ist! 
.„der Buchprüfer, der deine Finanzen durchleuchtet! 

. „der Bullterrier, der am Knöchel des Verbrechens nagt! 
.„der Dauerlutscher, der dir in den Haaren klebt! 

... der Dosenöffner an der Sadinenbüchse der Gerechtigkeit! 
„der eingewachsene Zehennagel im Fuß des 

Verbrechens! 
... der eingewachsene Zehennagel in deinen zu engen 

Ausgehstiefeln! 
... der Einkaufswagen, der deinen Autolack zerkratzt! 

.„die Elster, die dir deinen Goldschmuck stibitzt! 
.„das fettige Fischstäbchen, das dir den Magen umstülpt! 

... die Fünf, die deine Versetzung gefährdet! 
.. der Gärtner, der deine Hecken schief schnibbelt! 
„.das Haar auf dem Objektiv deiner Filmkamera! 

. „der Haarpfropf, der deinen Abfluß verstopft! 
. .. die Handlung, die dir den Atem raubt! 

... der Hauch einer Chance, die du nicht hast 
„ .der Held, der jede Jogurtkultur zum Leben erweckt! 
.„der Himbeerkern, der zwischen deinen Zähnen sitzt! 

„.die holländische Bedienungsanleitung zu deinem 
japanischen Videorecorder! 

.. die Kakerlake, die dir deine Nylonstrümpfe hoch krabbelt! 
.„der Kalk, der dir durchs Großhirn rieselt! 

„.der Kalkfleck in deiner Badewanne, den du nicht 
abkriegst! 

. „der kalte Schauer, der dir über den Rrücken läuft! 
„.die Katze, die jemand aus dem Sack gelassen hat! 

... der Kaugummi, der an deiner Schuhsohle klebt! 
.„die kleine Maus, die dir deinen Käse klaut! 

.„der Kugelschreiber, der vom vielen Autogramme 
schreiben verglüht! 

.„das Leck in eurem Atomkraftwerk! 
... der ledige Erfolgstyp, auf den alle Frauen stehen! 

„.der Mechaniker, der dir sagt, daß deine Garantie gestern abgelau­
fen ist! 

„ .die Migräne, die in deinem Verbrecherhirn tobt! 
... die Motte, die dem Licht deiner Taschenlampe folgt! 
.„die Nacktschnecke, die deine Begonien vollschleimt! 

... die niedrige Einschaltquote, die deiner Sendung den Garaus 
macht! 

.. die Parkuhr, die abläuft, während du beim Einkaufen bist! 
... der Picke!, der sprießt, wenn du mit deinem Liebling ein Rendez­

vous hast! 
„.der Plastikhubschrauber in deinem Überraschungsei! 

.. der Pyrannia in deinem Zierfisch-Aquarium! 
... der Radiergummi, der die Rechtschreibfehler des 

Verbrechens ausradiert! 
.„der RollsplittJn deinem Schuh der Schande!. 
.. der Rostfleck auf eurer Verbrechensrüstung! 

.„der Schakal, der eure Knochen abnagt! 
„.der Scheck, der dein Konto überzieht! 

„ .das Scheuermittel gegen den kriminellen Grint! 
... der Schmutzstiefel, der über das Linoleum des 

Verbrechens streift! 
.„die Schreibmaschine, an der du dir die Fingernägel 

abbrichst! 
. .. der Schuldirektor; der dir einen Verweiß erteilt! 

... die Spinne, die dir ins Genick springt! 
... der Taxometer an der Droschke der Gerechtigkeit! 

... die Termite in deinem Holzbein!. 
.„der Terrier, der eure Betunien ausbuddelt! 

„ .die Tube Kobaltblau, deren Verschluß eigetrocknet ist! 
„.der Unkrautjäter im Garten des Bösen! 

... der Wackelkontakt an deiner Lieblingsgitarrel 
.. der wassergefüllte Ballon, der auf deinem Kopf zerplatzt! 

... die Weltraumfliege an deiner UFO-Weltraumscheibe 
„.die Wespe auf deinem Marmeladenbrot! 
... die Zwiebel, die eure Augen tränen läßt! 

ICH BIN DARKWING DUCK! 



OUCI( FILM NOTIZEN - S,EZlllL 
Abenteuer mit Micky & Donald 

(The Adventures of Mickey and Donald) 

Su eer Die Serie umfaßt 52 Folgen, die quasi als Endlos­
schleife ständig wiederholt werden. Jede Folge 

IIJEIC!I enthält 3 Cartoons mit Vorspann, der Originalti­
tel wurde jedoch mit dem deutschen Titel überblendet. Nur der dritte Cartoon 
jeder Folge hat auch einen Nachspann. Fast alle Cartoons sind deutsch syn­
chronisiert. Ausnahmen: Bei einige Cartoons wird nicht gesprochen, es gibt 
somit also auch nichts zu synchronisieren. Der Cartoon„ The Castaway" (Folge 
19) lief in Originalfassung, obwohl er im Disney Club synchronisiert war. Bei 
„California er bust" (30) und „Mickey's Service Station" (36) hat jemand bei der 
Synchronisation gepennt, es fehlen die deutschen Sprecher! Man hört also nur 
die Geräusche und Musik! Hier nun die Übersicht über alle 52 Folgen. 
DD = Donald Duck; G = Goofy; H = Humphrey; MM = Mickey Mouse; 
P = Pluto; SS = Silly Symphonie; Sp. = Special; TLP = Three Little Pigs; OF = 
Originalfassung col. eingefärbt 
1. MM Der herzlose Retter Lend a Paw 1941 

MM Der Windewurm The Warm turns 1937 
G Der Olympiasieger Olympic Champ 1942 

2. P Pluto als Fluglehrer Pluto's Fledgeling OF 1948 
MM Mickys Känguruh Mickey's Kangaroo (col.) 1935 
P Pluto und die Milchdiebe Puss Cafe OF 1950 

3. SS Die 3 kleinen Waisenkätzchen Three Orphan Kittens OF 1935 
MM Herr Maus auf großer Reise Mr. Mouse takes a Trip 1940 
Sp. Der Löwe ist los Social Lion 1954 

4. MM Pluto, der perfekte Diener A Gentlemans Gentleman 1941 
MM Der kleine Wirbelwind The Little Whirlwind 1941 
P Pluto, der Casanova Canine Casanova OF 1945 

5. DD Donalds Dilemma Donald's Dilemma 1947 
P Die Legende vom Kojoten-Felsen The Legend of Coyote Rock 1945 
DD Haken, Löwen und Petri Heil Hook, Lion and Sinker 1950 

6. DD Vorsicht Löwe! Lion Around 1950 
SS Die drei kleinen Schweinchen Three Little Pigs 1933 
MM Micky in Australien Mickey Down Under 1948 

7. M/D Mickys Wohnwagen Mickey's Trailer 1938 
DD Ungebetene Gäste Tea for Twohundret 1948 
SS Das swingende Ballhaus Woodland Cafe 1937 

8. DD Erziehung leicht gemacht Spare the Rod 1954 
DD Wie man einen Arbeitsunfall hat How to have an accident at work 1959 
SS Wie starb Cock Robin? Who killed Cook Robin? 1935 

9. DD Bärenmüde Bearly Asleep 1955 
M/D Micky der Zauberer Magician Mickey 1937 
SS Toby Schildkröt schlägt sie alle Toby Tortoise Returns 1936 

10. P/MM Plutopie Plutopia 1951 
DD Das fliegende Eichhörnchen Flying Squirel 1954 
MM Plutos Traumhaus Pluto's Dream House 1940 

11 DD Donalds Apfelkern Donald Applecore 1952 
SS Der große böse Wolf The big bad wolf 1934 
MM Mickys Landkonzert The Barnyard Cancer! (col) OF 1930 

12. DD Kurzbesuch bei Donald Duck Donald's Nephews 1938 
DD Donald. der Page Bellboy Donald 1942 
MM Mickys Revue Mickey's Revue (col.) OF 1932 

13. DD Der Bienenwächter Bee on Guard 1951 
DD Der Honigdieb Beezy Bear ·1955 
SS Die Heuschrecke & die Ameisen The Grasshopper and the Anis 1934 

14. DD Donalds Ferien Donald's Vacation 1940 
DD Donald & die Schulschwänzer Truant Officer Donald 1941 
P Pluto auf heißer Fährte The Purloined Pup OF 1946 

15. DD Der Leuchtturmwärter Lighthouse Keeping 1946 
MM Micky im Wilden Westen Two-Gun-Mickey (col.) 1934 
DD Wie man einen Hausunfall hat How to have an accident in the harne 

16. CnD Rendezvous zu dritt Two Chipsand a Miss 1952 
DD Donalds Cousin Gustav Donald's Cousin Gus 1939 
MM Der freche Kanarienvogel The Wayward Canary (col.) 1932 

17. DD Donald und die Eicheldiebe Winter Storage 1949 
SS Das häßliche Entlein The Ugly Duckling OF 1939 
M/D Picknick mit Kindern Orphan's Picnic 1936 

18. DD Donalds freier Tag Donald's Off Day 1944 
P Pluto, der Rettungshund Rescue Dog OF 1947 
G Goofys Schwimmschule How to Swim 1942 

19. DD Donalds Goldmine Donald's Gold Mine 1942 
MM Micky, der Schiffbrüchige The Castaway (col.) OF 1931 
DD/P Donald, der Hypnotiseur The Eyes Have lt 1945 

20. DD Donalds Notquartier Wide Open Spaces 1947 
MM Die Sträflingskolonne The Chain Gang (col.) 1930 
SS Der Rattenfänger von Hameln The Pied Piper 1933 

21. DD Pech für Donald Dude Duck 1951 
DD Jahrmarktsfreuden A Good Time for a Dime 1941 
MM Im Land der Riesen Giantland (col.) 1933 

22. G Zwei Wochen Ferien Two Weeks' Vacation 1952 
DD Die Wunder der Technik Modern Inventions 1937 
MM Picknick im Grünen The Picnic (col.) 1930 

23. DD Donald una c:ie Riesentanne Old Seauoia ·1945 
.'vl/D Oie Uhrenrr"1n1gunq Cloci< c:eaners 1937 
\1li\Jl :v1ic~<y ;11:Jht -::en Pasi:=n 

24. DD Donald und der Pinguin Donald's Pinguin 1939 
G Rauchen verboten No Smoking 1951 
Sp. Die Geschichte vom kleinen Haus The Little Hause 1952 

25. DD Donald vor Gericht The Trial of Donald Duck 1948 
DD Alles für die Nuß Working for Peanuts 1953 
SS Der eingebildete Hahn Cock o' the Walk 1935 

26. DD Donalds Tagebuch Donald's Diary 1954 
P Der Zauberhund The Wonder Dog OF 1950 
DD Donald der Caballero Don Donald 1937 

27. G Lehrer sind auch nur Menschen Teachers are People 1952 
G Sie sind unterwegs They 're Off 1948 
M/D Umzugstag Moving Day 1936 

28. P Frühling für Pluto Springtime for Pluto 1944 
P Ein Knochen für Zwei T-Bone forTwo 1942 
DD Donald am Titicacasee Lake Titicaca (Saludos Amigos) 1955 

29. DD Donald im Glück Lucky Number 1951 
G Goofys Löwenjagd Father's Lion 1952 
SS Der Raub der Frühlingsgöttin Goddess of Spring 1934 

30. DD Donald auf Prominentenjagd The Autograph Hound 1939 
DD Chips Ahoi Chips Ahoi 1956 
G Westwärts im Eiltempo California er Bust * 1945 

31. MM Der tolle Hund The Mad Dog (col.) 1932 
Sp. Jeder Cowboy hat ein Pferd A Cowboy Needs a Horse 1956 
SS Die Kuchenkönigin Cookie Carnival 1935 

32. G Der Dribbel-Champion Double Dribble 1946 
DD Schlafstörungen Early to Bed 1941 
P Die Kaugummibiene Bubble Bee 1949 

33. DD Das Bärenparadies Grin and Bear lt 1954 
G Goofys Gleitflugzeug Goofy's Glider 1940 
MM Pluto und das Gürteltier Pluto and the Armadillo 1943 

34. M/D Ferien auf Hawai Hawaiian Holiday 1937 
DD Spaßvogel des Dschungels Clown ofthe Jun.gle 1947 
DD Der Honigsammler Honey Harvester 1949 

35. G Heißer Kampf auf kaltem Eis Hockey Homicide 1945 
H Volle Taschen In The Bag 1956 
G Goofys Foto Hold Thal Pose 1950 

36. G Goofy baut sich ein Haus Horne Made Horne 1951 
DD Der Eishockey-Champion Hockey Champ 1939 
M/D Micky Autowerkstatt Mickey's Service Station (col.) * 1935 

37. DD Der Vagabund-Käfer Bootle Beetle 1947 
SS Die fliegende Maus The Flying Mouse 1934 
G Wie arbeitet ein Detektiv How to Be a Detective 1952 

38. M/D Mickys Platzkonzert The Band Concert OF 1935 
G Eine ganz üble Jagd Foul Hunting 1947 
DD/G Die Fuchsjagd The Fox Hunt 1938 

39. G Wie man spielend reich wird Gel Rich Quick 1951 
P Pluto und der Maulwurf Pluto and the Gopher 1950 
SS Die glückliche Hand The Golden Touch 1935 

40. P Pluto Junior Pluto Junior OF 1942 
TLP Schweinchen Schlau The Practical Pig 1939 
MM Campingfreuden Camping Out (col.) 1934 

41. MM Die Entenjagd Duck Hunt (col.) 1932 
MM Der galoppierende Gaucho Gallopin' Gaucho (col.) OF 1928 
Sp. Vorschrift ist Vorschrift Pigs is Pigs 1954 

42. Sp. Die Musikstunde Tool Whistle Plunk and Boom 1953 
DD In gefährlicher Lage Out on a Limb '1950 
P/MM Plutos Einkauf Plutos·s Purchase 1948 

43. DD Donald auf Bärenjagd Rugged Bear 1953 
M/D Die Kindervorstellung Orphan's Benefit 1941 
DD Frühstück mit Hindernissen Three for Breakfast 1948 

44. DD Donald der Bruchpilot Testpilot Donald 1951 
DD Donald, Geister und Gespenster Trick or Treat 1952 
DD Donald auf großer Fahrt Sea Scouts 1939 

45. G Der Freizeitkapitän Aquamania 1960 
P Der Schäferhund Sheep Dog 1949 
DD Ungebetene Weihnachtsgäste Toy Tinkers 1949 

46. Sp. Ferdinand der Stier Ferdinand the Bull 1938 
DD/G In Seenot No Sail 1945 
Figaro Badetag Bath Day 1946 

47. DD/P Picknick am Strand Beach Picnic 1939 
SS Die Spinne und die Fliege The Spider & the Fly (col.) OF 1931 
MM Pluto, die Spürnase R'coon Dawg 1951 

48. DD Donald und die Riesennuß All in a Nutshell 1949 
MM Die einfachen Dinge The Simple Things 1953 
DD Donalds gutes Ich Donald's Setter Seif 1938 

49. DD Die Strandbiene Bee at the Beach 1950 
P Vorratsschrank Pirat Pantry Pirate 1940 
MM MickysAlptraum Mickey's Nightmare (col.) 1932 

50. SS König Neptun King Neptune ·1932 
MM Tanz in der Scheune The Barn Dance (col.) 1929 
DD Donalds Verbrechen Donald's Crime 1945 

51 G Goofys Gymnastik Goofy Gymnastics 1949 
SS Der Vetter vom Land The Country Cousin OF 1936 
G Löwenkampf Lion Down ·195·1 

52. G 'Nie man richtig schi<'.rt'. How to sieep '953 
MM 
JD 

::i!uto. der ~agahund 
:i11.no . .Jet 1='::ns1:ercuc~er 

The Poinrer 
Nindow c:eaners 

'939 
'':)40 



ZUR GANZHEITLICHEN PHYSIK IN 
ENTENHllUSEN 

Von Norbert Schaefer, Berlin 1996 

In jüngerer Zeit wurden einige Arbeiten veröffentlicht, 
die sich an der Beschreibung physikalischer Phänomene 
auf Stella Anatium versuchten. Erklärungsmöglichkeiten 
wurden gleich mitgeliefert. 

Wir wollen hier versuchen, einen ganzheitlichen An­
satz zu verfolgen. Dadurch gelingt es, zwanglos eine Reihe 
von Erscheinungen miteinander zu verknüpfen, was ad 
ji'nitum zu einer widerspruchsfreien Auflösung diverser 
bis dato unerklärter Probleme führt. 

Da sich bisher keinerlei Hinweis darauf gefunden hat, 
daß die wichtigsten in unserer Erfahrungssphäre gelten­
den Naturgesetze (Schwerkraft, Mehrwertsteuer etc.) nicht 
auf Stella Anatium vorhanden sind, möge im Folgenden 
die Existenz einer adäquaten Kosmologie postuliert sein. 

Als erstes sei das Schattenproblem angegangen. 
Wie die folgenden Excerpte (diese wurden mehr oder 

weniger zufällig, dem Chaos-Prinzip folgend, ausgewählt) 
zeigen, werfen die Bewohner von Entenhausen unabhän­
gig von der Tages- und Jahreszeit einen Schatten, der sich 
auf die unmittelbare Körperumgebung beschränkt. 

SA'V, HERE'S SOM.E 01)1) INFO'l'Ml\TlONl THE KP.K\MAW 
INOll.\NS OF IVASHll-JGTCN SELIEVE THAT THE WCATH!iR 
COMES FRCM A HOLE IN Tl-IE G~OUNO! MIO THEIR 
MEOIWJE ME.N SW>Pl.Y ROLL A ROO:: OVE~ l'llE 

\ HOLE WHENEYER l"HE WEATuER OOfiN'T S\Jll 

l'llE~~~ 
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Hier sehen wir Herrn Duck in einer typischen Haltung. 
Sowohl die zur Befestigung seiner Unterlage dienenden 
Dendriten als auch er selbst werfen nur einen minimalen 
Schatten. 

Auch jüngere Anatiden zeigen einen begrenzten 
Schattenwurf 

Mitglieder der heuristisch-wissenschaftlichen Elite ste­
hen dieser Erscheinung aufgeschlossen-neutral gegenüber. 

berühmte Finanz­
magnat Dagobe1i Duck 
hat hier noch keine 
Chance gewittert, sein 
nicht unbeträchtliches 
Vermögen nach oben 
hin abzurunden. 

Selbst Mit­
glieder der 
Entenhausener 
Unterwelt, 
für die 

,,;,Af: 
be- ,~<...;;-

ICH NIC!-IT! AE>ER 
DIE MAUER~ 
r----~--../ 

kanntermaßen Dunkelheit und Nacht zu den unverzicht­
baren Utensilien ihrer Tätigkeit zählen, sind ihrem rudi­
mentären Schatten hilflos ausgeliefert. 

Es ist die alte Leier, zerbrechlich 
sind die Eier! 



Die sich hieraus ergebenden Komplikationen für de­
ren Berufsausübung werden in einer späteren Publikation 
behandelt. 

Da laut Brechungsgesetz aus dem Schatten und dem 
schattenwerfenden Körper die Position der Lichtquelle 
berechnet werden kann, wollen wir hier als 

l. Schaefer'sche Folgerung festhalten: 

Die Lichtquelle auf Stella Anatium befindet sich 
stets senkrecht über der Oberfläche. 

Die sich hieraus ergebenden weitreichenden Konse­
quenzen werden - in Zusammenhang mit den weiteren 
Folgerungen - helfen, ein neues Bild vom Entenhausener 
Universum zu zeichnen. 

Als zweites sei kurz die Schwerkraftproblematik 
diskutiert. Wie bereits seit Längerem bekannt (und bisher 
nicht schlüssig widerlegt), herrscht auf Stella Anatium eine 
geringere Schwerkraft als auf Terra. 

Dies führt direkt zur 2. Schaefer'schen Folgerung: 

Die Jliasse von Stella Anatium ist wesentlich 
geringer als die Masse der Erde. 

Für die Bewohner ergibt sich hieraus volkstümlich aus­
gedrückt das praktische Problem, mit beiden Beinen (bzw. 
Füßen!) auf der Erde (bzw. Stella Anatium) zu bleiben. 

Obwohl Herr Duck hier den Eindruck rasender Ge­
schwindigkeit vermittelt, wissen wir nun daß bereits ein 
kleiner Abstoß genügt, über weite Strecken zu „segeln". 

Die weiblichen Exemplare haben mit diesem Problem 
ebenso zu kämpfen. 

AWO :t NEVEJQ.. W'ANT To S!iii.i.E: 
"'l'OU AGAIN: 1-l~RE:'.s 
'YOUR OLO CLA!SS 

PIN~ 

Wie also hat nun die Natur den Anatiden geholfen, sich 
„auf dem Boden zu halten"? Dies ist bekanntlich nicht 
nur für Großfinanziers essentiell. Alle bisher bekannten 
Bilddokumente zeigen, daß die Fuß-Unterseiten der männ­
lichen Enten glatt sind. Da eine gute Bodenhaftung nur 
bei möglichst großer Haftreibung (also einer rauhen Ober­
fläche) gegeben ist, andererseits eine hohe Haftung 
schnelle Bewegungen hindert, mußte sich die Evolution 
eine äußerst effektive Methode einfallen lassen, den 
Anatiden das Überleben zu ermöglichen: die 
Schaefer'schen Widerhaken (Halms Contrarius Schaeferii). 

Das Aus- und Einfahren der Schaefer'schen Widerhaken 
(S.W.H.) erfolgt rein ref1exmäßig, ist also nicht dem Wil­
len des Trägers untergeordnet. Sobald der Anatiden-Fuß 
den Boden berührt, werden die sich an der Auflagefläche 
befindlichen S. W.H. erigiert und bieten eine ausgezeich­
nete Haftung. Sämtliche S.W.H. können einzeln gesteuert 
werden, ergo sind die S.W.H. ohne Bodenkontakt immer 
eingefahren. 

Daraus folgt unmittelbar, daß die Anatiden keine Schuhe 
tragen dürfen. 

Dies widerspricht scheinbar der- bisher unerklärlichen 
- Tatsache, daß die weiblichen Enten Schuhe tragen. Die 
Erklärung hierfür ist simpel: im Laufe der Evolution ha­
ben sich bei den weiblichen Anatiden die S. W.H. zurück­
gebildet, da mit zunehmender Zivilisierung die Gründe für 
hastige Bewegungen fortfielen (hier mögen auch modi­
sche Gesichtspunkte eine Rolle gespielt haben - häufiges 
Tragen von Schuhen ließ zusätzlich die S.W.H. verküm­
mern). Wie so häufig hat auch hier die Wissenschaft von 
der Natur gelernt: die Sohlen der Schuhe haben einen dem 
männlichen Fuß mit ausgefahren S.W.H. ähnlichen 
Haftreibungs-Koeffizienten, so daß heute auch die 
Entinnen zu schnellen Bewegungen fähig sind. 

Ein ähnliches Verfahren wurde übrigens von der NASA 
bei den Astronautenarizügen verwandt. 

So erklärt sich also das Schuh-Phänomen mit einer ana­
tomischen Besonderheit der weiblichen Anatiden. 

Unter Berücksichtigung der l. und 2. Schaefer'schen 
Folgerung ergibt sich damit folgender Aufbau von Stella 
Anatium i11äch1·r.· Seite. 
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Schlußfolgerungen: 

Das bisher noch nicht genauer untersuchte Schatten­
problem liefert einen wichtigen Baustein zu einer ganz­
heitlichen Kosmologie Stella Anatiums. 
Auch das vulgo „Schuhproblem" genannte Phänomen 
läßt sich mit Hilfe der Schaefer'schen Widerhaken 
zwanglos im Rahmen dieser Kosmologie erklären. 
Die Anatiden leben ergo auf der Innenseite einer Halb­
kugel, die pendelförmige Bewegungen um das Zentral­
gestirn Sol Anatides ausführt. Nächtliche Dunkelheit 
ergibt sich aus einem auf einer (relativ zu Stella 
Anatium) „Sol Anatides"-stationären Bahnellipse 
(auch im Anatiden-Kosmos gelten die Kepler'schen 
Gesetze!) sich befindenden Schwesterplaneten. 

".}) 

Homburg: Keine Notversorgung bei AKW-Unfoll S. 21 Obsternte, mitten in der Stadt S. 24 

Ausgabe Homburg Mittwoch, 10. Juli 1996 

90-Jahre·Duckoma Knochen: 27 20-Jahre-Alptraum 
Traurig bin ich, Seveso: 

(ly 
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Sie hat die Westjugend 
„donaldisiert": Das „Erika 
Fuchs Buch" feiert die 
Duck-Übersetzerin Seite 12 

Sie kann als eine die 
andere waschen, k.ann 
zärtlich sein und weh tun: 
Erstaunliche Hand Seite 15 

Mit der richtigen Dosis 
Dioxin wird man 78 Jahre 
alt - oder auch nicht Seife 18 

Deutschland donaldisiert 
III Erika Fuchs, die Übersetzerin von „Micky Maus", wird von ihren Verehrern mit 
einem Prachtband gewürdigt: Die große Sprachreformatorin wird in diesem Jahr 90 

Erika Fuchs war jahrzehntelang 
die Ubcrsetzcrin der Donald­
Dut.:k-Cieschlchtcn. Den Donaldis­
mu~ kann nur vi:rstchcn. wer nach 
dem Kneg 1n Deutschland mit dic­
s~n Heften sozialisiert wurde. 

Die in einem Verband organi­
sierten ,.Dona!disten" sprechen 
gar von „Jonti!disicrt·'. „Ein ent­
schciJendt.!r Punkt bei der Donal-

disierung·'. sagt Hans D. Heil­
mann. einer der Ehrenvorsitzen­
den Jer Gesellschaft, „war wm 
Beispiel. daß der klassische 
Grundkonflikt - anders als bei der 
Psvchoanalvse. wo der Sohn zum 
Fe-ind des ·Vaters wird, wenn er 
merkt. daß sein Vater seine 1\fotter 
liebt-derwar. daß die Mutter dem 
Sohn seine erste Heftchensamm­
lung wegschmeißt. Das hat niirn­
lichjeder von uns erlebt. Da gibt es 
vom Verband auch einen Film drü­
ber: .Hausfrauenreport' heißt der. 
,Die Verbrechen deutscher Haus­
frauen an ihren donaldisierenden 
Kindern'.'' 

Zurück zu Erika Fuchs, der als 
Donald-Übersetzerin die ganze 
Ehre des Verbands zukommt. In 
diesem Zusammenhang ist auch 
Klaus Bohns üppig mit Fotos aus­
gestattetes Buch enrstanden: zu ih­
rem 90. Geburtstag, am 7. Dezem­
berdiesesJahres.Sie wuchs im htn­
terpommerschen Belgard an der 
Persante auL wo ihr Vater die 
Elektrifizierung leitete: „ Wir muß­
ten vor jedem Arbeiter 'n Knicks 
machen:[ ... ] Bei uns daheim wurde 
nicht argumentiert und ausdisku­
tiert. Da wurde befohlen und ge-
horcht." ~ 

W~ihrend des Ersten Weltkriegs 
wurden französische und russische 
Kriegsgefangene. die in der Über· 
landzentrale arbeiten mußten, bei 
ihr zu Hause einquartiert. Dabei 
lrnttc sie eines ihrer ..;ntscheiden-

den Erlebnisse: „kh ging mit ei­
nem Frm1zosen Hand in Hand spa­
zieren an der Persante. Und an 
dem großen Tor sagte ich: ,Gehn 
wir rObcr .. .'Und da sagte er: .Darf 
nicht gehen: ,Warum nicht?' ,Bin 
gefangen. Hab' gegeben Ehren­
wort nur bis zum Tor.' Das hat 
mich so erschüttert als Kind, ich 
habe das gar nicht kapiert. daß das 
Gefangene sind, denn jeder redete 
mit denen. die gingen darum .„" 

lhr Vater setzte dann ausge­
rechnet mit Hilfe der unbeliebten 
Sozialdemokraten durch. daß sie 
mit einer Freundin zusammen als 
erste Mädchen das Knabengymna­
sium besuchen durften. Über ihr 
anschließendes Kunstgeschichts­
studium in München und London 
erzHhlt sie: „Das mit den zwanziger 
Jahren ist ganz unübertroffen. 
Viel. viel gravierender a!s später 
die 68er-Kostümierung. Als wir 
lv!üdchcn uns die H;are abge­
schnitten haben, da war wirklich 
die ganze Bürgerschaft überzeugt, 
daß diese Welt untergeht" 

Ihre Doktorarbeit schrieb Erika 
Fuchs 1935 über den Rokokobild­
hauer Johann Michael Feichtmayr. 
Ihr sympathisierender Biogrnph 
Bohn entdeckt d3rin bereits ,,da­
gohertistische Diktion" und im nr­
cllivalischen Anhang ;ene Liebe 
fllr d'ie ,,archaische:· altcrtüm!ich 
dcuchende Sprache", die dann 1n 
den Donald-Gt.-!schichten wieda­
\i..:im: .,Oder. nach K.1simir K<!pu-

ste: .Wenn unsereins eine Doktor­
arbeit schreibt, Jann hat er was 
davon'." 

1932 heiratete Erika Fuchs, ge­
borene Petri, den Erfinder (sie!) 
und Fabrikanten Günter Fuchs 
und zieht mit ihm ins fränkische 
Schwarzenbach: „Dann hab' ich 
Kinder gekriegt, zwei Söhne. hat 
auch Spaß gemacht." Günter 
Fuchs arbeitete später an der V2 
mit. 1945 kamen die Amerikaner 
in ihre Kleinstadt: .,.„ die hatten 
Gummisohlen an .„ Das war für je­
mand. der gewöhnt ist. dnß ein Sol­
dat mit Krach verbunden ist, eine 
Sensation allein schon.'' 

Nachdem die dänische Guten­
berghus-Gruppe 1951 in Stuttgart 
den Ehapa-Verlag gegründet und 
eine deutsche Übersetzung des 
Disney-Comics „Micky 1Vfaus'' 
herausgebracht hatte, fing sie dort 
als Übersetzerin an. Spiiter wurde 
sie sogar Herausgeberin. 

Mit klassischer Bildung und ent­
sprechendem Zitatenschatz „do­
naldisierte'· sie von dort aus in all 
den Nachwendcjahren die deut­
sche Westjugend - derart. daß 
diese die ganze „wertvolle Jugend­
lektüre. von führenden Pädagogen 
empfohlen'' (wie .,Die Rassel­
bande") völlig verschmähte. 

Der Hauptteil des Bohnschcn 
Hucbes über Erika Fuchs nun be­
faßt sieb n1iL ihrer Ubersetzungsar­
beit ·- 1rnd den dabei verwend~tcn 
k!assisd1en rhc.:rnnschen Fi1ruren 

HAAAH l HAAAl SO YOU'LL BE 
FIRED IF I GET AWAY WtTH 
THAT FOUR MILLIONi 

Ein Beispiel für Erika Fuchsi Übersetzungskunst Abb„ Dreidreize!m 

(Hyperbel. Synekdoche, Allitera­
tion und so weiter) - gewisserma­
ßen, um ihr auf die ruhmreiche 
Schliche zu kommen. 

Aber wie Donald. der ja auch in 
all seinen Cfeschichten scheitert, 
gelingt auch Bohn das nicht ganz: 
Erika Fuchs war so sinizu!är, wel! 
sie-wie tL D. Heilman; vermutet 
- nicht einmal wußte, wie sie 
·.var. wcswe!!en sie ;rnch 

Jahren: .. Aber damals hat sie die 
ganze deutst:he Herrschaftsspra­
che karikiert, ironisiert und ad ab­
surdum geführt" - Und Jas so!! ihr 
erst einmal einer nachmachen! 

HelmutHöge 

Klaus Hohn: "Das Erika Fuchs 
ßuchil, Dreidreizehn-Verlag, Lii~ 

neburg 1996 (Tel.: 0413li52J05). 
190 Seiten. gebunden. zidilrciche 
fr1rhi1~c t\bbildum.:cn. 2~.tm D,\'I 



Gangolf Seitz 

Das donaldische 

Die eisige Gischt sprüht schäumend aufs Deck, 
Das Schiff neigt sich mächtig nach Lee, 
Doch es zieht unbeirrt im Sturm seinen Weg 
Durch die Wogen der nördlichen See. 

Auf der Brücke steht einer, den's Wetter nicht stört, 
Gelassen das Steuer er hält. 
Das Schiff ist stabil, denn die 'Terror' gehört 
Dem reichsten Manne der Welt. 

Alaskas Küste liegt achteraus, 
voran dräut der felsige Strand. 
Das Schiff folgt dem Käpten durch Sturmgebraus, 
Er lenkt es mit sicherer Hand. 

Im Bauche des Schiffes ruht güldene Fracht, 
Sie ist es einzig, die zählt. 
Sie wird dereinst mehren Wohlstand u~d Macht 
Des reichsten Mannes des Welt. 

Es dringt durch die Nacht ein heller Schein. 
Der Kapitän steuert das Schiff 
Am Leuchtturm vorbei in den Sund hinein, 
Und backbord lauert das Riff. 

Da steigt aus den Wassern ein grauses Gebild: 
Eine Bark jagt heran durch die Nacht. 
Am Bug rollt ein Recke die Augen wild, 
Er schwingt den Säbel mit Macht. 

Der Käpten steht starr in höchster Not, 
Als des Seeräubers Stimme gellt: 
"Jetzt ist es mein, das wertvolle Boot 
Des reichsten Mannes der Welt!" 

Ein jäher Schreck erfaßt alle Mann. 
Nur weg von dem grausigen Ort! 
"Rette sich, wer sich flOch retten kann!" 
Und die Mannschaft spriflgt über Bord. 

Ein Hohngelächter erfüllt die Nacht, 
Ifldes auf den Klippen zerschellt 
Das kostbare Schiff mit der güldenen Fracht 
Des reichsten Mannes der Welt. 

Gesucht wird der Name des Kapitäns. Wer war's? 

Wer sich an der Auflösung des Quizzes beteiligen möchte, 
schicke seine Lösung auf einer ausreichend frankierten 
Postkarte an Gangolf Seitz, Roßweg lSa, 35094 Lahntal, 
oder per Fax an 06423-3804, oder per E-Mail an den Schwarzen 
Kasten, Sektion Quiz, unter 089-447 11 23. Die Quizlösung 
und der Gewinner werden in der nächsten Ausgabe des DD 
bekannt gegeben. 

Auflösung vom let!:ten Mal: 

Es war 

Das wollten schon viele wissen, 
und ich hätt' auch was sagen können, 

aber ich hab's nie 
getan. 

Carlos, der alte Flußfischer aus "Die Jagd nach der roten 
Magenta" (FC422, TGDD88). 

Wenn man ein Quiz leicht macht, dann hat man was davon. 
Zwölf ausschließlich richtige Einsendungen landeten auf 
dem Schreibtisch des Quizmasters. Quizfreund M.O. aus K. 
danke ich für den Hinweis, daß ich zu Reichtum hätte kommen 
können, wenn ich die Quizlösung in Einschreibebriefen ver­
langt hätte. Aber auch so hat sich die Post nicht lumpen 
lassen: die Karte von M.O. aus K. wurde nicht abgestempelt. 
Wir danken Herrn 0. auch einen reizenden kleinen Limerick, 
der den Leserinnen nicht vorenthalten werden soll: 

Ein Briefträgersohn aus Carambia 
Sucht des Vaters Posttasche Jahr um Jahr. 

Erst als kam ein Herr Duck, 
Da ging es Ruck-Zuck! 

Für Carlos war wieder die Ehre da. 

Zum Gewinn hat das alles aber nicht gereicht. Das Waisen­
mädchen (Johanna S. aus A.) erwies sich als unbestechlich. 
Und so wurde als Gewinner des Carlos-Quiz ermittelt 

Rene Brunnhölzl aus Frankfurt. 

Er bekommt das "Erika-Fuchs-Buch" von Klaus Bahn. Don«.\di-
sehe GlückwUnsche! 
Jem Verl:1q ~r~i.cireLz8hn J~1nken ~ir ~ür den Qt1izgewinn~ 
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0 Bamberg, du Prächtige' Stadt des Rauchbieres, des viel­
türmigen Domes, des einzigen Papstgrabes in Deutschland. 
Stadt des Heinriche , des Hegel , des Hausler ! Statte 
des 19. Kongresses der D.O.N.A.L.D., zu welchem die Augen 
der Welt sich in deine gewundenen Gassen richten. Bamberg, 
warst du schon fromm und prachtvoll zuvor, so kannst 
du doch jetzt mit Stolz vermelden, daß du die Donuldisten 
hast tagen gesehen, wie es die Präsidente befahl. 

Rin herrlicher Morgen über der alten Bischofsstadt, fr6h­
licher Stimmen munterer Donaldisten ringsherum und strah­
lender Sonnenschein auf dem Tagungslokal. Eisige Kälte 
?:war auch an diesem späten \Vintertag, doch was hindert 
uas donal.c! istische \Ji.ssenschaf t ler, sich von einem wahr­
haf !: i.gen Polizis tc:n Grü ber und Grlif te zeigen zu .Lassen. 

erfrischendem St~adtrund:~nn~ folgt etnc St~lrkung 

dt-~n ortst'i'p\.schen del:t-Lgcr; Speisen, und dann beg:Lnnt 
;-:.<:ic-_e ~{on'~'eßcn· «Zlln."J:.si L i.m 1 ,n-b;1(en 1 

:rH1 L1, 

Nach der Begrüßung durch PdD Enta Gerstner, ZdD Torsten 
Gerber und den Organisator Christian Hausler erbffnet 
~larkus von Hagen den Retgen der wissenschaftlichen Bei­
träge mit einer Studie über Parallelitaten Bamberg-Enten­
hausen. Hagen ven,eist auf Vergleichbares sowohl Ln der 
Archttektur als auch in der Ausgestaltung sakraler Bauten 
beider Stüdte, wobei er insbesondere die dritte Dimension, 
den apot:ropäischen Gehalt von Bildwerken herausarbeitet. 
Nicht das alte "was w.i 11 uns der Künstler sagen °" gilt 
es zu fragen, sondern '\,as steckt noch ;.m Bild, was der 
Künstler selbst nicht mal bemerkt hat?" Der westfälische 
Adlige versteht es, sej.n Publikum in den Spannungsbogen 
zwischen Füllhorn und Truthahn zu verwtckeln, dessen 
exegetische Aufarbeitung noch aussteht, und verweist 
auf frappi.erende Parallelen zwic;chen dem Christentum 
un<l ctem Dona 1.disrnus. Beiden „ so Hc1gen, sei die~ Unfertig­
ke lt typi:-::;ch. J\n bei.den Cecic-1nkengeböuclen Herde noch ge­
buut., t111d l<onstrukti.ve. Diskussionen gingen in alle R-ich-
t.ungr..!n. Daraus erwac.h:.1e c~Lt1~-~ Lnnen·: Spnnnnn'.~, die d21s 
vhi !" c.md !.eich.<:·' L'.:; 



Bild der Kirche geprägt hat, soll hier nicht weiter disku­
tiert werden - schließlich geht es dem Wissenschaftler 
in seinem Vortrag nicht um das, was war, sondern um das, 
was hätte sein kcinnen. Und auch unter diesem Aspekt kcinnen 
sich die Donald:i.sten zufrieden zurücklehnen, wird doch 
ihre Wissenschaft (zu Recht) als eine der Kronen mensch­
lichen Denkens herausgestellt. 

;#),Hintergründiges bewußt machen: 
Markus von Hagen 

Hagen nutzt dann die Gelegenheit, den bekannten Quizautor 
Gangolf Sei tz zu ehren, indem er ihm Eür ein gev1onnenes 
Quiz einen altägyptischen Papyrus überreicht. 

Der nächste Redner, Klaus Harms, befaßt sich in seiner, 
bescheiden als Fußnote zu Andreas Platthaus' Forschung 
zur Fluchtkultur bezeichneten Arbeit mit Aspekten des 
Kämpferischen im Entenhausener Alltag. Harms erarbeitet 
als Formen der Auseinandersetzung den Waffenkampf und 
den (häufigeren) waffenfrej_en Zweikampf, bei dem neben 
dem Halsgriff (fatal ~umal bei starken Crcißenunterschieden 
der Kämpfenden) vor allem das Schütteln und das Platten 
als typische Vorgehensweisen herausgestellt werden. Kampf, 
so Harms, se:i. eigentli_ch nur eine Sonderform der Flucht, 
und Z\vischen beiden bestehe eine di2 lek l~ische Beziehung 4 

Während derart vorn auf dem Podium die Wissenschaft trium­
phiert, spielt sich in den hinteren dlisteren Reihen pro­
fane Volksbelustigung ab. Offensichtlich vorn Veranstalter 
so gewollt, findet das erste D.A.M.E.-Turnier in vier 
Disziplinen statt, daneben liegt das Periodikum "Kotelett" 
zur Lektöre aus. Das im Hintergrund mitlaufende Congress­
drinking-game macht zuweilen durch 'Prost'-Rufe der 
Mitspielenden auf sich aufmerksam. Wer so vieles bringt, 
hofft Hauslcr, werde manchem etwas bringen. Multitasking 
heißt das heutzutage. Dem modernen Medienmenschen fällt 
es eben schwer, sich stundenlang auf eine Sache zu konzen­
trieren. 

Das hat auch PaTrick Bahners begriffen, der seinen Vortrag 
"Autokatharsis - Teil II" auf lächerliche 38 Diapositive 
begrenzt hat. Bei der Ankündigung wird allerdings nicht 
erwähnt, wie lange das einzelne Bild präsentiert werden 
soll. Bahners rekurriert kurz auf sein letztjähriges 
Referat, um dann das Phänomen der Selbstreinigung zu 
erkfaren durch die Einhaltung j eg lieber Kcirperprodukte, 
insbesondere des Kotes. Der Autokathartiker erreiche 
höc1$es Glück durch lebenslange artifizielle Koprostase, 
und wenn dann doch Ausscheidungen stattfinden, so können 
diese durch Koprophagte gleichsam ungeschehen gemacht 
werden. SchU.mrnste Karnpfmi tte L seien daher Laxantien, 
cUe den Autokatharten zwingen, sein geheimstes Inneres 
preiszugeben. ßahners verweist nicht ohne elegante Gedan­
kenschwünge auf die Parallelen von Geld, Kot und Erdbeer­
eis, welches weit vor allen anderen Eissorten in Entenhau­
sen Verbre:Ltung gefunden hat. Das berühmte "GU!" des 
Schneemenschen, jahrelang unangefochten als Ausdruck 
des \Vohlbefindens interpretiert (im Gegensatz zu "BU' 11

, 

Ausdruck des Mißfallens, unsereins würde wohl "Scheiße! 11 

sagen), werde in der koprozentrischen Gesellschaft von 
Entenhansen als "Kot" interpretiert. Die Geschichte des 
Schneemenschen wird nach diesen Auslassungen Bahners' 
neu geschrieben werden müssen. 

F'reude am PGJtal i'.scnen: Sprenger~ r:le PLanque 



Beschwipste die Auratoren der SEK 

Birnenmus? LCicherl ich. Da hab ich was besseres! (H.!idnsel) 

" 
Die Stiftung Entenhausener Kulturbesitz ("SEK"), die 
sich die Pf lege donaldistischen Kulturgutes auf die Fahnen 
geschrieben hat, macht durch eine Auktion auf sich auf­
merksam. Die Kuratoren beabsichtigen, den Gewinn der 
Auktion zum Enkapsulieren alter Kongreßplakate zu verwen­
den. 

Der Inkassowart berichtet danach vom Pegelstand im donal­
d:cschen Geldspeicher, Alle Versuche der Präsidente Enta 
Gerstner, eine merkliche Verringerung des Geldmenge her­
beizuführen, sind offenbar fehlgeschlagen. Hier wird 
eine der Hauptaufgaben der nächsten Prdsidente liegen 
miissen. 

Vom Gumoensund zur Bi l genbucht 
wird Jeder heter UJttersucht.(Daniel Veith) 

- „ 
Daniel Veith, einer der jüngsten und zugleich aktivsten 
Donaldisten, besteigt das Podium, um eine Arbeit über 
die Geografie der Küstenlinie Entenhausens abzuliefern. 
Wir lernen dabei, daß Entenhausen mehrere Häfen und 
Flughäfen hat. Die durch die Mündung des Gumpenflusses 
strukturierte Küstenlinie, die im Lauf der Jahrhunderte 
ihren Verlauf mehrfach wechselte, ist teils mit Industrie­
ansiedlungen vollgebaut, teils weist sie verschwiegene 
Uferabschnitte auf, die von den Bürgern zu Zwecken der 
Naherholung, vor allem des Angelsports, genutzt werden. 
Nach diesem heftig diskutierten Vortrag bleiben kaum 
Fragen offen. Das Debut des jungen Forschers wi.rd zum 
eindrucksvollen Erfolg, woran natürlich auch die Abbildun­
gen aus der Manufaktur DONFOT ihren Anteil haben. 

Unter dem Tite 1 "Ich will Kühe" extemporiert Hartmut 
Hänsel über Rinderwahn und Mohrenkopfe. Schwammig wie 
das spongiöse Hirn kranker Kühe ble:cben die iiußerungen 
des Wissenschaftlers, erfreulich konkret dagegen die 
faserfreien Süßspeisen, die Hänsel reichlich unter das 
Publikum wirft. Der bei Kongressen stets drohenden Gefahr 
der Unterzuckerung wird wirksam vorgebeugt. 



Angeregt durch das Standbild des Bamberger Reiters läßt 
sich dann Gangolf Seitz über Aspekte des Reitens unter 
besonderer Berücksichtigung eukalyptischen Gedankengutes 
aus. Die nach langem Hin- und Herdenken gewonnene Erkennt­
nis, daß Roß und Reiter eigentlich nicht zusammenpassen, 
wird vor allem von den Pferdefreunden im Saal angezwei­
felt. Trotzdem erntet der Redner höflichen Beifall, nicht 
zuletzt für die prächtigen Dias aus der Manufaktur DONFOT. 

Fanfaren kündigen den Auftritt des Ordensverleihungsaus­
schusses an. Unter den Klängen von Wagners Walkürenritt 
betritt der Konsul der VR Brutopien das Podium. Der selbst 
hochdekorierte Würdenträger ehrt in prächtiger Zeremonie 
Wissenschaftler, Wohltäter, Rasthäuser und schließlich 
das ganze Volk. Pfundweise fliegen die Orden durch den 
Saal, und jeder fühlt sich würdig. ·so soll es sein. 

iDrinking-game~ Viel zu kompliziert. Wir trinken 
Bruno Fischer, Konrad Holzapfel 

cDas 9<ongress-CJJrinking [Jame 
!\'fachen Sie es sich gemütlich, nehmen Sie sich etwas zu 
trinken und prosten Sie ihrem Nachbarn immer dann zu, wenn: 

- von Marcus Zisenis die Rede ist 
- von Romano Scarpa gesprochen wird 
- Andreas Platthaus einen Satz ohne Fremdwörter bildet 
- Ma11ina Gerhard! widerspricht 
- eine Zigarre angezündet wird 
- eine weitere Viel1elstunde in einem Bahners-Vortrag 

verstrichen ist 
- Gangolf Seitz "das denn doch nicht!" sagt 
- Johnnv Grote auf Widerstand trifft (3 drinks, wenn er auf 

Detlet' Giesler trifft) 
- Johnnv Grote einen Hamburger gefressen hat 
- "Der große Diktator" oder "Sein oder Nichtsein" zitiel1 werden 
- Dr Spinnhirn vom Schwarzen Kasten spricht 
- Gangolf Seitz etwas besser weiß 
- nach dem Saalschutz gerufen wird 
- jemand vorn Dezimalsystem spricht 
- etwas mit Monty Python zu tun hat 
- die Schneezeremonie gerühmt wird 
- Johnny Grote "Ich" sagt 
- ein Dia falsch positioniel1 wird 
- Hajo Aust Musik macht 
- fu~hs/ßarks zitiert werden 

Zitat des Tages: 

"Ich habe nicht widersprochen" 

.\ lurrnw < le!honll 
.. ll 



Der geschürzte Schwinger des rasanten 
ilhetorikers läßt jedes Pub! ikum zu 
Boden gehen: Andreas ~Latthaus 

~'~(1!1!'1)-·:ll'Jlifi!i!?JL ·'11 

Mütlerneile hat sich der Abend über die Bamberger Alt:­
stadt gesenkt, und immer noch steht den Donaldisten Grolles 
bevor: Andreas Platthaus fügt seinem universal angelegten 
Konzept "Weltleben" einen weiteren kleinen Baustein an. 
In einer auf 15 Runden angelegten Untersuchung unter 
dem Ti.tel 'Boxens top' läßt sich der eloquente Rhetoriker 
über die Bedeutung des Faustkampfes als Teil der Existenz 
aus. Boxen wird dargestellt als Akt der Selbstbehauptung, 
wobei es nicht nur gelte, einen äußeren Gegner fertigzu­
machen, sondern gerade und besonders den Gegner in sich 
selbst. Kein Langstreckenläufer könne einsamer sein als 
der Boxer im Moment des Kampfes. Unheroisch und heldenhaft 
zugleich balle der Boxer die Faust, um der Gerechtigkeit 
zum Siege zu verhelfen. Dem souveränen Individuum bj~ete 

das Boxen die Chance des akt:iven Fristens des Daseins 
in der Frist des Lebens. Das gelinge nicht immer, und 
zum Boxen gehöre daher auch die Niederlage. Die Entenhau­
sener hätten begriffen, daß der Niederlage nichts Ehren­
rühriges anhafte, sondern daß sie vielmehr als Teil des 
stündigen Lebenskampfes dem Dasein immanent sei. So sej_ 
es nur konsequent, daß wir in Entenhausen nicht nur trium­
phale Darstellungen siegender Boxer finden (etwa die 
Stcitue "Der Kümpfer" auf dem Bahnhofsvorplatz), sondern 
gleichwectj_g auch Abbi.ldungen geschlagener Faustkämpfer, 
die zu Boden gegangen s i.nd „ Boxen se L das Leben, f orrnu-
1.iert: Platthau.s nach 1.5 teils quöJendcn Runden, und das 
Publikum .spendet er.leichtert Beifall~ 

Zum Abschluß der rundum getungenen Vl:-;runstaltung Herden 
die Hlirdentr2i.ger des nE.ichstens Jahres gewählt. Ohne Pro­
hleme gc:ostulten sich die \Vi.eclerwahlen des IdD (Johnny 
Grate) und des OVA (Martin Lhotzky). Ungern, aber schließ­
lich doch wird der abwesende und bisher vorwi.egeml untü­
tige Christof Eiden mit nur 9 Stimmen als ßafDoKug bestü­
tigt. Maikel Das erhält die Redaktion der MifüMis, Thomas 
Vorwerk die des D.O.N.A.L.D.-Kalenders. Der EMA, der 
sic!1 in diesem Jahr zu keinem Votum durchringen konnte, 
bleibt in den Händen der Ehrenpräsidenten. 

Ver~we felte .:1veifler: Scf1midt, .. ·nrenger, 
:·(in~-::(.: i J ff or:·; l 

Wiedergewählt: Lhotzky. Nie 
Abgewählt: Gerber 

ugrwöhnten Jaur::.en: .2 0.stinaf<.enpuddin:; /ür 
:09tJw1:: 1 :sc: ;!c"i..ece ::Jrdsidente ·',!.drz :Jers·,:ni::(· 



\dnofationt>n ~um U:unht>l'~t>r l\on~re,0 

Gemurmel dröhnt drohend wie Trommelklang -
Als stürzt eine ganze Armee 
Die Treppe hinab und die Flure entlang, 
Dort tagt das DonKomittee. 

Zunächst regiert noch die Hinterlist, 
Doch bald schon brutale Gewalt. 
Da forscht man, was auszuforschen gilt, 
Die Faust um die Dias geballt. 

Mit feurigem Blick und mit Schaum vor dem Mund 
Kämpft jeder für sich allein 
Und drängt uns seine Ergebnisse auf 
Und brüllt in den Saal sie hinein. 

Beim D.0.N.A.L.D.-Kongreß im Bamberger Dom, 
Da wird was geboten für's Geld, 
Da trifft sich die Creme de la creme zum Streit 
Für die bess're donaldische Welt. 

Da blitzen die Orden, da prallt manches Wort 
Mit elementarer Wucht 
Von Bahners zu Platthaus, und aus dem Gewirr 
Versucht Machatschke die Flucht. 

Ein paar Veteranen im Hintergrund 
Tauschen Indizes und DoKug aus 
Und feilschen um Preise für TGDDs 
Und schreien: "Der Grote muß raus!" 

Ein tosendes Klatschen erfüllet den Raum. 
Es rülpst, und es grunzt, und es singt. 
Jetzt hört man die Worte der Hymne kaum, 
Die aus dem Gegurgel erklingt. 

Beim D.O.N.A.L.D.-Kongreß im Bamberger Dom, 
Da wird was geboten für's Geld, 
Da trifftsich die Creme de la creme zum Streit 
Für die bess're donaldische Welt. 

Martin Lhotzky 
OVA, Konsul der VR Brutopien 



Ein spannendes Kopf-an-Kopf-Rennen L Lcfern sich cl.Le Ce­
hrüder Lambach um das Amt des Zeremonienmeisters. Uwe 
Lambach \·Janzt sich beim Publikum mit einem Freiflug nach 
Oregon an, Dani.el Lambach hült mit Multivitetminsaft dage­
gen. Beide bieten eine Schneezeremonie im Sauerlanrl, 
umso schwerer fällt dem Publikum die \fahl. SchUelll i.ch 
geht die Palme des Sieges an die Jugend: Daniel Lambach 
,.;ird mit 33 gegen 2L> St.Lmmen neuer ZdD. i\hnHch aufregend 
dann die \fahl des neuen Kongreßortes: Hamburg gegen Leip­
zig. Die Hansestadt steht für Kontinuität und Tradition, 
möchte sie doch gerne den zwanzigsten Kongreß der 
D.O.N.A.L.D. erneut auf ihrem Terrain ausrichten. Leipzig 
w.irbt mit dem Flair des Neuen, Aufregenden, Unfertigen 
und vermag es, das Publikum zu bf..~geistern: so wird denn 
der Kongreß 1997 in den Leni-Riefenstah}Lichtspielen 
zu Leipzig stattfinden, vermutlich am 19. April. 

Krönender Abschluß dieses Kongresses ist dann die Wahl 
der neuen Präsidente. Neben den Kandidaten i'li.chael Fink, 
Klaus lfarms, Christian Hausler und Marcus Zisen Ls steht 
erstmals ein Unbekannter zur Wahl: nicht ungeschickt 
wirbt Altdonaldist Gangolf Seitz fUr einen guten Freund, 
einen ~ann der ersten Stunde, ausgewiesenen Wissenschaft­
ler und bekennenden Donaldisten. Falsche Beschcidenhei t 
hi.ndert den Kandidaten, selbst auf die Bühne zu treten. 
Das Wahlvolk ist so gerührt von dieser Manifestation 
echter ~ännerfreundschaft, daß es den Unbekannten mit 
.14 .Stünmen auf den Thron hebt (Fink IJ, Harms 28, Hnusler 
29, Zi.seni1; 26). i'lit kräftigem Absingen der Hymne wi.rd 
die neue P!"":i.::-:;idente gefeiert. Der Name des Scheuen tut 
nicht.:.:; .::ur ~~ache, rrx" ~d. Ll er genunnt sein. 
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(rechts) präsentiert 
Priisidente aus ? 

Uwe, Daniel 

.............. llllllllllllllliilllllllllllllllllllllllliillll„ ... „1111111 

So geht dieser erfreuliche und ergebnisreiche Kongreß 
zu Ende~ Dem Organ.Lsator Christian Hausler ein kräftiges 
Klatsch Klatsch für ordentliche Organisation, urige Unter­
kunf 1:, kräftige Kost 1md blubberndes B.ier 1 

:1iobert ~:ordlicht 



Mitteilungen der Stiftung Entenhausener Kulturbesitz - Nr. 9 

Festtage 1997 projektiert 

Auf einer außerordentlichen Kuratoriumssitzung 
legte die SEK den Termin für ihre nächstjährigen 
machtvollen Festtage auf den 18.-20. April fest. 
Erstmals wird als Veranstaltungsort ein Ort in 
den neuen Bundesländern fungieren die 
überwältigende Mehrzahl der Kuratoren sprach 
sich für Leipzig im Freistaat Sachsen aus. 
Lediglich die dort logierende Kuratorin Gerhardt 
versagte sich dem Willen ihrer Mitkuratoren und 
bevorzugte eine norddeutsche Ansiedlung. Im 
Bestreben der Stiftung, keine einzelne Region zu 
bevorzugen, wurde jedoch entschieden, so kurz 
nach den Lübecker Festtagen 1995 komme eine 
Wiederholung an der Waterkant nicht in Frage. 
Neue Welten wollen erforscht sein, neues Leben 
und neue Zivilisation. Unmittelbar nach dem 
Beschluß des Stiftungskuratoriums schloß sich 
die Mitgliederversammlung der D.0.N.A.L.D fast 
schon traditionell der Entscheidung der SEK an 
und bestimmte per Akklamation ebenfalls Leipzig 
als Ort und den 19. April als Termin des 20. 
D.O.NAL.D.-Kongreßes. Diese Parallelität wird 
den Festtagen der Stiftung zusätzlichen Glanz 
verleihen. wenn auch der Donaldistenkongreß 
ungleich stärker von der enormen Ausstrahlung 
der SEK-Veranstaltung profitieren wird. 

Stiftung beteiligt sich an 
Weltausstellung 

Die zweite Entenhausener Weltausstellung, die 
vom 18.-20. April 1997 parallel zu den 
nächstjährigen Festtagen der SEK in Leipzig 
stattfinden wird, muß selbstverständlich zu 
einem Höhepunkt im kulturellen Leben der 
Stiftung werden. Alle Kuratoren werden anwesend 
sein, und bei weiter günstigem Spendenauf­
kommen können dort erstmals neben den 
traditionellen Reiche-Postern die enkapsulierten 
D.O.N.A.L.D -Kongreßplakate aus Stiftungsbesitz 
ausgestellt werden. Der Sprecher der SEK, Uwe 
Jean Fritz Mindermann, kündigte jedenfalls in 
einer Pressekonferenz an, die Arbeit an der 
dauerhaften Konservierung der donaldischen 
Devotionalien sei in stetigem Fortschritt be­
griffen. Ein Problem stellt oifenbar aber noch 
das einzige großformatige Exemplar des Wiener 
Kongreßplakates dar, dessen Ausmaße alle 
bisherigen technischen Möglichkeiten der Ver­
siegelung überforderten Eine Besci1neidung des 
Artefakts verbietet sich, da. s;c~ nahezu 
samriiche damaligen i\ongreßteilnenmer rrnt 
':~ren Signn.n~;Hn auf eiern 1=>!riK8t 11erP1,-v1gt 1,1ben. 
'.Jie ::;uftu:1;~ ::.1tenr~a.usrv~r'7r :<ul~LJ:}PSiiZ 

:1es1°":Edb :.;1n~n gen9rQS<;-)n ·.:;oencer ::-:;: 
Entwicklung :~!ner :-:euen Enl<apsl;i .~;r·;->;;sc..->1~} 
für Sondergrößen finanziert. 

Spenderurkunden werden 
nachgereicht 

Auf den diesjährigen Festtagen der SEK kochte die 
Begeisterung angesichts der Aktionen der Stiftung 
derart über, daß der verantwortliche Kurator 
Platthaus die Auszeichnung der verdienten 
Spender des vergangenen Geschenkjahrs vergaß. 
Die farbenprächtigen Urkunden, die unter 
anderem den großmütigen Stiftern Gerhard 
Oelker und Ernst Horst zustehen, werden bei 
nächster Gelegenheit an die beglückten Spender 
verliehen werden Alle Gunstbeweise des 
laufenden Geschenkjahrs 1996197 werden dann 
wiederum auf den Leipziger Festtagen mit 
Auszeichnungen vergolten 

Der Erwerb der Sammlung Mueller 
( 9) 

Nach dem fulrrnnanten Erfolg der Bamberger 
Auktion der Stiftung Entenhausener Ku 1 tu rb esi tz 
(Verkaufsquote von 100 %) hat der bekannte 
Bremer Donaldist1ca-Sammler Mueller dieser 
Zeitschrift gegenüber angedeutet. bei derartigen 
Preisen erwage er eine Versteigerung seiner 
hei ßumworbenen Kollektion. Wenn selbst 
Birnenkonfitüren Spitzenpreise auf dem Markt 
erzielten. wieviel könne er dann für seine seit 
vielen Jahren liebevoll gehorteten Bestande an 
Lemon Curd erwarten? In Muellers Keller lagern 
unbestätigten Berichten von todesmutigen 
Besuchern zufolge etwa drei vollständige 
Jahresproduktionen der streichfähigen Köstlich­
keit aus den bekanntermaßen hervorragenden 
Jahrgangen 1917-1931, als das Basisprodukt 
Zitrone gerade durch den vollstandig künstlichen 
Ersatzstoff Citronit ersetzt worden war. Außer­
dem wurden laut Mueller auf einer Expedition in 
die hinteren Regalreihen größere Bestände des 
fabulösen Brotabstrichs Daddy's Sauce gesichtet. 
Konnten soweit die restlichen Kuratoren der SEK 
noch frohgemut das Erwerbsstreben ihres 
Kollegen kommentieren (Kurator B. Sprenger: 
"Nichts ist natürlicher als der Erwerbstrieb"), 
so alarmierte der Fortgang der Muellerschen 
Gedanken die noch vor kurzem so hoffnungsfrohen 
Buhler um des Muellers Gunst. "Außerdem 
scheint mir meine Kollektion an Entenhausener 
Kulturgut reif für eine Versilberung. Das Dach 
muß repariert werden, und die Kinder brauchen 
neue Zahnbursten", sinn11Jrte Mueiler vor dei1 
Mikroohoner' des i;V(Jstenwastels. ~.i 1 (J8Clenk Ger 
21ngu1aren 2tHJeutunQ :;t-=)1ner Sdi::ri~1un~1 

ivluel!er ::-:;:uaufh1n :;1~~ca1n .~:11t Antr~:.CJi~:~ 

nedeuienaster Aukt1onsnauser aes In- c:n11 
i\uslandes kontront1ert. So bewaroen sich unter 

anderen die Villa Grisebach aus Berlin, das 
Kölner Auktionshaus Lempertz, das Wiener 
Dorotheum und Maftre Parbleu aus Paris. Nach 
intensiven Vorverhandlungen, die nur unwesent-
lich durch massive Störmanöver der des-
illusionierten Kuratoren der SEK gehemmt 
wurden, verkündete Mueller der ungeduldigen 
Weltpresse, daß er den Zuschlag zur Auktion 
prophylaktisch an die Londoner Auktionshäuser 
Sotheby's und Christie's erteilt habe, die bei der 
Versteigerung umfangreicher Privatkollektionen 
wie der seinen über einen erheblichen 
Erfahrungsvorsprung vor der Konkurrenz ver­
fügten, was sich bei Ereignissen wie den 
Versteigerungen des Turn und Taxis-Plunders, 
des großherzoglichen Gerümpels von Baden und 
des Kennedy-Kitsches erwiesen habe, so daß bei 
den Kleinodien seiner Provenienz ganz neue 
Dimensionen an Verkaufserlösen erwartet 
werden dürften. Ein zehnbändiger Katalog, der 
erstmals die vollständige Sammlung Mueller 
dokumentieren soll, ist zwecks Verkaufs-
werbung offenbar in Vorbereitung; die 
eigentliche Versteigerung soll vom 2. Januar 
1997 bis zum 3. September 2004 in Bremen­
Huchting auf dem Muellerschen Anwesen 
stattfinden. Die Stiftung Entenhausener Ku 1 tu r­
besitz fordert alle Sympathisanten ihrer Arbeit 
und den großen Freundeskreis Muellers auf, 
diesem Ansinnen den gebührenden Widerstand 
entgegenzusetzen, damit der einmalige Donal­
distica-Bestand der D.0.N.A.L.D. und Deutschland 
erhalten bleibe. 



f~~Bn und TtinkBn in fntBnhou_gBn 

Liebe Leserin, lieber Leser, . 
Einen unschätzbaren Beitrag zur Eßkultur leist~n 
unsere ausländischen Mitbürger in Entenhausen mit 
den traditionellen Gerichten ihrer Heimat. Wir wol­
len uns einem Vertreter der asiatischen und spe­
ziell der chinesichen Küche zuwenden. 

Ban San Sin 

Im chinesichen Viertel Entenhausens gelegen präsen­
tiert das Restaurant anspruchsvolle asiatische Gau­
menfreuden. 
Der großzügig eingerichtete Speiseraum des Lokals 
besticht durch seine unaufdringliche asiatische 
Gastlichkeit. Einige direkt aus der chinesichen 
Provinz Seltschuk eingeflogene dezent plazierte 
Buddha- und Drachen- Skulpturen sowie ein munter 
olätschernder Springbrunnen im Eingangsbereich die­
~en als Requisiten der fernöstlichen Kulisse. 

Neben den Klassikern chinesicher Kochkunst bietet 
die Karte auch ausgefallen raffinierte Spezialitä­
ten. So sollte der experimentierfreudige Gast die 
auf einer heißen Gußeisenplatte servierten Ti-Pan 
einmal probieren. Aber auch die weithin bekannte 
PA-EO-Platte wird den anspruchsvollen Genießer 
nicht entäuschen. Diese chinesiche Spezialität, die 
aus den sogenannten "sieben Kostbarkeiten" (ur­
sprünglich acht, jedoch wurde aus naheliegenden 
Gründen auf Entenfleich verzichtet), wie Hummer­
krabben, Rind, Hühnerbrust und verschiedenen Gemü­
sen besteht, beweist das anspruchsvolle Engagement 

·des Kochs. Ohne Frage stehen Qualität und Frische 
an oberster Stelle bei der Zubereitung der Speisen. 

f/OIJ /;/d ! 11(1rl!1d1 / ir/c((j(JIJS 

zum Abschluß jeden Menues überrascht das freundli­
che und flinke Personal den Gast mit in Keksen ver­
backenen chinesischen Lebensweisheiten. 
Selbstverständlich können die Speisen auch außer 
Haus bestellt werden. 

Neben dem Restaurantbetrieb hält Ban San Sin auch 
eine gezielte Auswahl chinesischer Importwaren vor­
rätig, deren Verwendungszwecke man unter sachkundi­
ger Anleitung erklärt bekommt und die man zu ange­
messenen Preisen für den heimischen Gebrauch erste­
hen kann. Einern bei Vollmond hergestellten Sud aus 
den Schuppen eines getrockneten Drachen zum Bei­
spiel werden enorme erotisierende Wirkungen zuge­
schrieben. 

Das Restaurant macht sowohl durch eine nette Atmo­
sphäre als auch durch ein ausgewogenes Preis-Lei­
stungs-Verhältnis auf sich aufmerksam. 

Ambiente: 'J/I * JI-

Küche: ~ * 14- 'I 



Der dies.1ährigc Kongrdhtirtrag ""n f lartmut l lünsci sor~tc 111 1 ad1krl'1-
scn für t!1nige /\ufn:gung W<ihn:nd l 1<111sl'I 11111 '''111cr \'t:rMkn1l1ch11ng h<:-
1\eisen wollte. dall Rindcn1alms11111 ,1uch he1 l'\trc'l11 lleN·ii:1rn1er l'rn<lil-
rung 111ögl1ch ist. glaubte /111schcnrukr Jol11111\ (;rl<tl' todcr \\:ir\ Klau:, 
J Janns'' J, t?men Jlc11eis 1.u <:rkrn11c11. J lcinscl habe 1u '1cl R111dlk1s,·h gcgö­
scn. Der eigentliche hHtschntt ;,11 cincm bcssL'rcn \":rstiind111s 1011 F\Sf· 
liegt _jedoch dann. da/.\ flünscl den /ti:-<1m111cnh:1ng /111schcn dem J\11Kkr-
1vGhnsin11 und dem Kiisc:n des (ichirn:; crb1111t hat Jlcrc1ts .' Wuchcn 11:1ch 
dem Kongreß wird flünsel.s f:ntdcckung 111 Vctc11nürkrc·1se11 hct't1;! disku-
t1ert: „Man 111l'1flte 1m Clclmn nach Vcrki1sungcn und :-,d111a1111111gc11 Vcran­
dcrungen suchen. I-:rstcns ist da1u 1111 Schlachtlwi' keine /cit. und 11ll'1tcns 
kann das nur ein Pathologe". sagt Dr Jan /\lt111:111n. 1\1rnst1crnr1t 1rn ! and­
krcis Wescnnarsch in e1nc:m lntcrv1c11 im Stern 1 :i %. d:1s l krr i'vl aus B.11 
der Reducktion Aachen freundlichemeisc zuko111mcn licl.\ 

ftl l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l I fl 11111111111111111 H+Htl+HttH l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l I HtH+H+HtH+ttl-H 

IN sind OUT sind 

~ElT 
D ON.ALD.-Ul-\R: Tl-IE NEXT GENERATION 
/c1t. die rn:rk J)imrnsion. Dies sind die Sekunden der D.O.N A.L.D.­

Uhrbes11„cr. die mit ihrer 50 Uhren starken ;\ullagc seit einem halben Jahr 
immer richtig t1dcn. auf der llöhe der feit sind und dem Zeitgeist voraus. 
Viele l1ch1_1ahre ihren 7c1tgenosscn voraus blicken sie auf Zifferblätter die 
nie l'lll i\knsch ;'lll or gesehen hat. ' 

Jct1t 11ird die 1.1wite J\ullage der D.ON.A.L.D.-Uhr uestartet. Hier und 
.Jct1t 11crdcn die l'lih1gstcn Künstler aus der DD-Leserge1~einde aufgerufen, 
sich 1n c1nt:111 neuen Wettbeiverb zu messen und ihre f.'ntwürfe für das neue 
/1ffcrblat1 vorzulegen !\n diesem Wettbewerb nehmen neben den neuen 
Vorsl'i1li1gc11 auch die I:nt1vürle 2, 8 und 11 (siehe DD 90 S 28/29) aus dem 
let1te11 Wettbe11crb teil. Au/' de111 D.O.N.A.L.D.-Kongreß 1997 in Leipzig 
iku111111t) ist die KC1r des obsiegenden Entwurfs geplant, der dann voraus­
s1chtl1ch im J)J) 100 1orgestellt wird. Sollte die Auswahl des neuen Ziffer­
blattes 111 Lt:1pz1g nicht möglich sein, wird bei der nächsten Gelegenheit, die 
1111ch 1111t einer überwiegend größeren J\nzahl hochkarätiger Donaldisten zu­
sa111111cnhringt. gewühlt. z 13. benn Mairennen 1997. Im [)[) 100 wird die 
neue llhr uffi1iell angepriesen. 

f:31s ;;u111 Kongreß 1998 werden uie neuen Uhren hoffentlich ausgeliefert 
Die .r\ulbge hängt 1V1eckr von der b1hl der eingehenden Bestellungen ab. Es 
werden entm:der 11erden 50 oder 100 Uhren gebaut. Liegen bis zum 
Stichtag. der in die zweite Jahreshälfte 1997 fallen wird - das genaue Datum 
wird 1111 DD 1 (J(J bekanntgegeben - weniger als 80 Bestellungen vor, werden 
nur :'U Uhren gehaut. und die zuletzt eingegangenen Bestellungen werden 
bcdaucrl1chenvc1sc nicht berüd;;1cht1gt 

Die Uhren werden numeriert sein, und man kann selbstverständlich eine 
bei or1.ugtc Nummer bestellen. Hierbei gilt folgendes Prinzip: Wer zuerst 
ko111111t, mahlt 1.ucrst Die Nummern 3, 33 und 100 sind bereits an Donaldi­
stcn 1 ergeben. die sich vorgedrängelt hahen. Die Nummer 13 ist natürlich 
für 1111ch rc:serv1ert, denn ich hab mich zuerst dafür angemeldet. Außerdem 
ist das meine Uhr, da kann ich machen, was ich will. Muß ich noch erwäh­
nen, daf3 auch die zweite Uhr in der gleichen Schweizer Qualität ausgeführt 

Verfalldatum immerwährend 111rd 11'\e J1c erste" Schickt Entwürfe 1 Bestellt Euch den DD 90 bei Johnnv 

Finsternisse Hellsehen Ci rote. folls ihr ihn noch nicht habt' Ehrt ivlarcus Zisenis! -

Seelenwanderung in 
Enten hausen 
Seelenwanderung nach Essen 
D.O.NAL.D.-Kalender 

Hundefutter 1n Gelsenkirchen /~0 . Hartmut Hänsel / 1.;il:.';) ...-·-- - ~·· ~,101\~ 

~~:~enwanderung hier _,,,,:r'!,:,s·~ . ' · .
4

,0~'<j- A 'f3 ~~~~a2uZ~~~~ 
Daniel Lambach 
Prost! 
Mr. X 
Innovative Orden 
Bürste am Band 
spritzige Präsidente 
Marcus Zisen1s 
Jumeirah Jane 
Degens 
Kirchner 
Scarpa auf'm Klo 
Kot 
Gu! 
Shopping Festival 
Covers 
Kotelett 
Kartenspiele 
Klaus Har111s 

Erbuhren " "I :,.; -ll·"-'~ · tl ~ 
Uwe Lambach . f . e::: i >,',.'j •· "\_> ' 
wsc10d1e1 arsn~rLY1c8h,-d 1'.:-~ ____ :._ '-:Y·\ __ -1 ··_l_~,-~j Yt ____ ._; ,; ·: '\1 V ( · . .:f · : „~. - Ir·<" ')~~-~:J\, .. ,,.j7 
Konservat:ve K.uratoren \1 ___ f:J'· ·. ·... , 1 ~ \ 'r:::~,-:--;,;/ <:'; \ .. 
Hosenbandorden t·. r'"'--1, J 
benebelte Zweifler ·1.. • '„,, ,..,, 7 
Marcus Z:sen;s '<'", ·-, '. Y:'\__ \'- ·' 0 . i'u1EREN DoN :4. 
J '<'.)'>"'" -:"~;o/ Qy_,S \, IJ/fl/llMM 

umanJI "~~_,._... y_,'+ /, 
D1ckens }''-' , 
K1rch i 
Scapa Fiow 
Code 
ßu! 

No lssa 
One-Pagers 
Schnitzel 
Fragespiele 
Alaska-Kid 

" rt · 
1 
i10+ALDO 

" s\." ~ ~"'') 

Diese Liste entstand aul· den (j U S 1 !\ V -Treffen 10111 ~() 3 J '1% und 10111 
6. 4. J 996, auf dem Bad /\achener ::itanrn111sch mm 10 5. J 996. auf dem 
D.O,N.A.L.D.-Kongreß vom 30. 3.19% und 1n l.e1rzig. der crstaunl1chstcn 
Stadt des Universums. am ::u und ]4 :; J 996 
Verständnisfragen zur IN/OUT-Liste 
werden im schwarzen Kasten unter 
„Reducktion Aachen" von Hartmut 
Hänsel beantwortet. 

i 

I 
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19. April 1997 in der Schaubühne Lindenfels 

Ernst Horst kommt! Martina Mindermann kommt! 
Klaus Harms kommt! Edda Gerstner kommt! Uwe 
Schildmeier kommt! Kerstin Lingen kommt! Der 
Konsul von Brutopien kommt! Karin Kohlmeise 
kommt! Gangolf Seitz kommt! Uwe Mindennann 
kommt! Martina Gerhardt kommt! Horst Ernst 
kommt! Alexandra Gerstner kommt! Johnny 
Grote kommt! Martin Lhotzky kommt! Koko 
Seitz kommt! Jürgen Gehhart kommt! Die 
barksistisch-technischen Assistentinnen kommen! 
Balthasar Brantewien kommU Daniel Lambach 

kommt! 

Das Platthaus in Leipzig ist zur Kongrcfheit leider schon 
ausgebucht. In der hiesigen Jugendherberge Leipzig-Auensee 
sind aber vom 18. bis 20. April zwanzig Plätze reserviert 
worden. Bei Interesse an dieser preisgünstigen Übernachtung 
bitte ich um schnelle Anmeldung bei mir. Adressen von 

erschwinglichen Hotels folgen in der nächsten Ausgabe des DD. 

lm Rahmen des Jubiläumskongreßes findet 
außerdem die 2. Entenhausener Weltausstellung 

statt. Das wird ein Spektakel geben! 

.,.„...,, ....._ -. 

"J-r'~-,J./\ 

J~y 

Kommt auch zum 
J ubiläumskongreß! 

Anfragen und Anmeldungen an den Veranstalter: 

Andreas Platthaus 
Menckestr. 12 
04 l 55 Leipzig 
TeL/Fax: 0341/5662152 

\ 

2. ENTENHAUSENER 
WELTAUSSTELLUNG 

!N LEIPZIG 

\.\/ iiJ \PR//. !'J97 



Chippenham, den 18.04.1996 
Immer wieder tauchen Raubkopien und Schwarzdrucke meines 
Buches "Comics-Ein ernstzunehmendes Medium ?" in aller l·ler­
ren Läncier auF. 
Ursprünglich auF Franzcisisch erschienen, wanderte es offenbar 
über Brutopien, Trallo La und Kubisten nach England, wo der 
bekannte Donaldi.st Marcus Zisenis ein Exemplar "auf einem an­
gelsächsischen1Flohmarkt gcgen geringes Entgelt käuflich er­
v1erben konnte". Durch die zahlreichen (rncht Lmmer allzu 
wortgetreuen) Übertragungen von einer zum feil recht selte­
nen) Sprache in die nächste wurde der lexl unmäßig ver­
Uilsch t. 
Im l)ER DlJNl\LD!ST 'J'.J zitiert ,,,i11 c1ev1isscr Herr Meullrer ein 

dessen Titel nicht einmal mit der kubistanischen Ver­
auch nur ein Wort gemein hat. Und doch erkannte ich 

meinen verstümmelten und wieder zusammengeFledderten Text 
wieder. 
Bis die (offiziele) deutsche Uberse5zung im Frühjahr 1998 
bei der Edition Null-Null erscheint . hier nun die betref­
fende Passage (zum besseren Vergleich von mir pers6nlich 
ins Englische übertragen): 

>> Vorwerk likes all comics of outstanding graphical or 
narrative quality, regardless of their obscure genres 
(be they western, romance, ghost or duck stories). 
For the most part he spende his leisure time preparing

4 
answers to letters written by illiterate imbeciles << 

Ich hofFe, den Lesern ihres Periodikums hiermit gedient zu 
l1aben 

Fritjof Meuller,Ein Baron und sein Klageweibsyndrom, in 
DD II 95, 5. 29 

2 Auch wenn mir die offiziellen Verkaufszahlen aus na~hvoll­
ziehbaren Gründen nicht vorlieqen, ist es wahrscheinlich, 
daO sich die kubistanische Version meines Werkes aufrJrund 
einer ag ressiven Werbeakt[r)rl auf· diversen VerpackL1n9en von 
Crundnah tJngsmitteln .wie Mi Lch, Mehl oder Reis nocn besser 
als dns ranzösisch\: fJriql.r1al verkauft ft.:Jt. 

lun1 ., c1 l :: ~.t"" 0")n ['~~.30 "'~.DC 

.. f1.' 

Gibbsgarnich, den 19.04.96 

Fritjof spricht mir aus der Seele. . . . 
Geistig minderbemittelte Schmuddelkinder wie diesen Vorzwerk 
haben wir mehr als genug in unserer llrganisation. 
Kreaturen, die auf donaldischen Veranstaltungen über etwas 
anderes als Nick Knatterton, die Marx Brothers, Donaldismus 
und w. c. Fields sprechen, sollte man cifFentlich vierteilen 
uncl mit Katzenscheiße be•-verfen. (Einziq ausgenommen von die­
ser Regelung sollten vielleicht Ehrenpräsidenten, O.M.A. 
D.U.C.l<.-11itglieder uncl Ahem-i\bonnenten sein. l 

Friedhof Nutell.a 

P.5.: Leider mußte ich diesen Brief unter falschem Namen 
schreiben, da Vorzwerk mich damit erpresst, zu verra­
ten, v1arum ich mein Halzbier beim Stammtisch immer aus 
Duckstein-Gläsern trinke. 

"Ich zitiere".! "1Vie" 2 "Fritjof Mueller" 3 ":" 4 

"ßei"S "dem" 6 "LeserbrieF"
7 

"von FritjoF 118 "ist in der Tat 

Manqel an 119 "Inhalt".lll "angesaqt.""l'I 

"Im1112 "/l,lter"n "scheint< ... > er"
14 

"leider< ... > selbst­

mitleidig"·is "uncl".16 "seine" 17 "harmlose < ... > Stimmungsma­

che"'IS "ist" 19 "unvollkommen< ... > ,„zo "die Möglid1keit 

zum 112
,
1 

11 Anpinkeln 1122 11 verpaßt. 1123 11 Auch 1124 11 seine 1125 n~vei-
nerliche1126 "Vlirrl<öpfiql<eit" 27 "kann< ... > rn. E. < ... > 
lanqYiei.len < ... > . 1128 

"Baron 1129 "Lamento 1130 "der ältere" 31 

Fritjof Mueller, Ein Baron und sein Klageweibsyndrom, 
in DD # 95, Bremen 1996. S. 29 

2-21 ebenda 
22 ChrL3tian t3aron. Die le'.: i.st rei f"i.ir O.M.i\. D.U.C.:<., 

~n rf ()Ll_. Marburq 1 r79·). • '.)3. arCJn 1:1ohnt ijbriqen,'3 



W1c:rl<c Mi ldon;ild.~~.td1, 
und wicc:if-~·r meJ.,J(:( ~:;} .. ·[: ( !tr.:.' l<c1rtJ~ilc·;:.:r1•.~ ·_;_:1 :Jli,)rt. 
mit dem vorsal.z, sich r1uch c:ii 1 i.llch nach '.;Lc~1 ,J3l1-
rcn pa~>sivt_~r Mitql1ct.is,~:hctft ,Jktjv i.ns ·vcrcinslt~hen 
elnzubrinqcn. Nun gibL es f1jc dlc,:-.:cn \iot::._-)atz c~1-
gentl_ich mannigfache Möy.L1chke·~ter~,. nur .w~~lcile sr~1l i 
dGr unbedarfte- Nov.i.::e nuL:::c:n·? Fur. rtuch .1 sr. ~~s ~.;<·:l1u11 
aufgrund der Wohnlaqc (Sai.ldandi :c;ch1>1er, zu .i r 1Jend­
w0lchen Vc:ranc;Lal tllfl(Jr-;n ?.u tahren, die l\c.nqrr:'s:,;c 
sind in Timbuki~u (bzw .. in MP.ißer,, W i.en, Lubeck, im 
nachsten ,Jahr ln Leipzig!, di.i:: Zwi sclv.~nzi::remo11.i.en 
in Glbbs Ga Nich (Schneezeremonie an der dt.-poln. 
Grenze ausgefallen, Majrennen im Irit:errwLi, auch 
d.ie Stammtische sind weit entfernt, uno um sel.ber 
etwas derartiges auf die Beine zu stellen fehlt mJr 
zur Zei.t die Zeit. Nun <JUt, bleibt noc:h da;; Zen­
tralorgan, der Der DonalrtisL. NuL, was tun? ~jr­
schung, das wäre wa.s. Aber dafür i.st eine ext.en~jve 
Kenntnis des Barks"schen 00vres vonnöten und le1rter 
steckt die deutsche Barks L1brary noch in den Kin­
derschuhen ( d.i.e Amer.i \:aner ci.i nd z01ar schon we.i t:•2r, 
aber Barks ohne Fuchs ist wie Uonald ohne Matrosen­
anzug). Bliebe noch die Nögl ichke1 t, selber etwas 
zu machen. Nur was? 
Und da fallen mir zwei Dinge ein vom Kongreß in 
Bamberg (jawohl, ich war da' 1: Kalendermacher ll10-

mas Vorwerk (der Listenreichei mlt seiner ru1kund1-
gung: uEs wird ein Kalender der Listen!" und eine 
der ersten Fragen, die sich im Gespr~ch mlt Danlel 
Veith (aufstrebender Star der D.O.N.A.L.U.; erqeben 
hat: uWelches ist deine Llebllnqsgeschichte von 
Barks'!" Ich werde nun d.iese beiden Gedanken vei:ml­
schen und zusammenbringen und so quasi ein Symbiose 
blablabla ... Genau das. 
Langer Rede kurzer Sinn: B.L.A.B.L.A.B.L.A. 
Ich werde (oder zumindest möchte ich) eine ~eliebt­
heits Liste von Allem Besonders Lesenswertem Aus 
Barks Library Alben zusammenstelTen. Liazu benotLJe 
Ich selbstverstandlich die Hi.lte dei: Leser des l<LJ. 
Nennt mir eure Lieblingsgeschichten von Bari:s 1wenn 
möglich mit kurzer Begründung). In Frage konunen cüe 
wnc·s, Uncle Srooge One Paqer, Uaniel UUsentrteb 
Stories, lange Donald und lange Dagobert-Geschich­
ten. Ausgeschlossen sind die Barks-Scri_pts vom 
Fähnlein Fieselschweif, die Daisy Duck Diary Sta­
ries, die von Barks ja nur gezeichnet wurden und 
die Non-Disney-Geschichten (per Definition, nicht 
aus BL-Alben) und die Micky Maus Geschichte "The 

Riddle of the Red Hat" (eigene fvillkUr: „Die Spiel­
regeln besi:irnme ich. Ich bin der Erfinder.") Pro 
Kategorie maximal drei Nennungen. Na:Urlich mUßt 
ihr mir nicht aus allen Teilgebieten Geschichten 
nennen. Aufgerufen sind, wie erwähnt, alle Leser 
der DD bz',''· Mitglieder der D.O.N.A.L.IJ-:-ich möchte 

endlich wissen, was die, die's wissen mussen, für 
das Beste von Barks iBVBI l1alten. lch weiß, daß das 
in Arbeit ausarten wird für alle, die meinem Aufruf 
fol.:;-en >-1cllen ich hotfe trotzdem auf eure Ucter­
stu;:zung. 3ch ckt eure persor1lichen Best-of-Lislen 
an die felgen e Adresse: 

Alexander Hery,~s 

I<:olpingstr. /3 
Gb180 kehlingen-Siersburg 

ich möchte schließen mit meinem Lieblings-Zehnsei­
ter aus den BL-WDC-Alben: "Geld fällt vom Himmel" 
(WDC UG, dt. u.a. MM 3/'.J2, BL 18) ist meine Nr.1, 
weil Barks hier dle perfekte Antwort liefert auf 
die ~·rage: uWarum gibt es so viele arme Menschen 
auf der Welt?" Weil halt nicht alle reich sein kön­
,en ! In diesem Sinne, mit donaldischem Gruß 

T. VOI< wt:RK Verden, den 30.04.96 
heute erreichte mich der Brief eines Nichtdonaldisten, des­
sen Name nichts zur Sache tut. Seine Eindrücke bei der Lek­
türe des letzten DD erscheinen mir nicht v5llig uninteres-
sant: 
''< ... > Die wohl spannendste Lektüre aber war natürlich der 
DD Nr. 95. Da kann einfach nix mithalten! Du mußt mir mal 
den "Alpdruck der Koalitionen" (Bismarck über den Donaldis­
mus) näher erläutern. Wer gegen wen und vor allem: warum? 
Den Brief von Fritjof Mueller jedenfalls kann ich mir in 
all seiner herzlichen Abneigung gegen Deine Person nicht 
nur mit der legendären Weltrangliste erklären. Wer ist 
F. M.? Was ist da vorgefallen? Wie steht es mit inhaltli­
chen Differenzen? (Außer der Rangliste gibt er im Brief 
keinen Für Uneingeweihte erkennbaren Grund dafür an, warum 
Du ein nichtswissender und -nutziger Penner bist und er die 
donaldische Weisheit mit Löffel zu sich genommen hat, wo­
durch das Ganze nicht als argumentative Auseinandersetzung 
um der Sache willen wirkt, sondern als Eqo-Trip und bloßes 
"Anpinkeln".) \Vie steht Hartmut Hänsel zu alledem? Ist je­
der, der M. Z. erwähnt, ein Listen- und Vor(z)werk-Feind? 
Apropos Weltrangliste: das ich die auch nicht für eine der 
allerbesten Ideen halte, habe ich wohl < ... >schon angedeu­
tet, aber schlimmer als die Liste selbst war vermutlich 
Dein Fehler, ihre Berechnungsgrundlage durchschaubar zu ma­
chen. Besser wäre zweifellos gewesen, die rein quantitati­
ven Kriterien nicht aufzuführen, auf daß sich die anderen 
den Kopf darüber zerbrochen hätten, wie um alles in der 
w~lt die Liste ermittelt wurde. Noch ist es ja nicht zu 
spät, Du mußt einfach behaupten, daß mit der Zählerei sei 
ein Ahlenkungsmanöver für die leichtgläubigen Betonköpfe 
und Fundamentalisten gewesen. Denn mit Fundamentalismus 
scheint m.ir der Donaldismus viel zu tun zu haben. (Paß auf, 
daß die Ayatollahs nicht auch noch Geld auf Deinen Kopf 
aussetzen.) Worte, die mir nach auszugsweiser Lektüre des 
DD 95 noch so einfallen, sind dünkelhaft, arrogant und eli­
tär. Es ist alles so pseudohaft. Jeder, na, ja, nicht je­
der, aber mancher, scheint den anderen beweisen zu müssen, 
was Für ein ehrfurchtgebietender Geistesriese er doch unter 
all den Zwergen ist (bei denen es sich am Ende noch gar um 
":\Jeo-Hi tglieder" handelt;. 1;/as einen wohl nicht zufällig 
auf Gulliver brinqt, denn mit intellektueller Onanie hat 
hat das wohl auch ein bißchen zu tun. Denke jetzt bloß 
nicht, daß bei mir brennendes Interesse am Donaldismus aus­
gebrochen ist (beim Schreiben habe ich auch nicht besonders 
viel darüber nachgedacht, es handelt sich höchstens um ei­
nen ersten Eindruck), aber mich interessiert schon ein we­
nig, wie man einem Verein beitritt, um sich dort in Briefen 
beschimpfen zu lassen.< ... > Daß Du bald wieder schreibst 
steht wohl fest, schließlich ist von Dir bekannt: "For the 
most part he spends his leisure time preparing answers to 
letters written by illiterate imbeciles."< ... >" 
Erschreckend, wie die Fehltritte einzelner das Bild der 
D.O.N.A.L.D. in der ciffentlichkeit prägen. 

~ 
Ta whom it may concern : 

Zu behaupten, i eh schätze Cespens tercomics über all es, wäre 
Libertrieben. 
Doch selbst die hinterletzte,. langweiligste, platteste Ge­
spenstergeschichte ist mir lieber als ein Leserbrief von 
Fritjof Mueller, denn sie hat einen entscheidenden Vorteil: 

Et11as C:eist. :J~ m~Qx-

Verden, den 19.4.96 



MIC::R SPRICHT uu2.1c.U 12.ANC1 
ALLE MAL HERHÖREN!! 

Richtig verstanden, ist die O.M.A. D.U.C.K. ein Auffanobecken 
für gestandene Donaldisten älteren Kilibers denen man~h 
~eues nicht mehr.i~ d~n Kopf will mit dem S~hwerpunkt Wollen 
im Sinne von freiwillig. Sowie Gedieqenes pflegen will. 

Da ich gerne O.f,1.A. D.u.C.K.Mitglieci werder möchte unctobige 
V?rauss;~zu~gen :rfülle,~~e r~stlichen aber n~cht,bitte ich 
ct7e zus~and19en K~llegen instandig,die Aufnahmekriterien da­
hingehend zu erwe1tern,daß man ein Hornochse sein muß,um auf­
genommen zu werden. 
Ich bin nämlich ein Hornochse. Jawoll! 

Denn ich habe h::. 1 ~tF~, am 12.4.96 gegen 1.9 Uhr, nach Lektüre des 
11 Donal?isten 95 11 

, immer nach Hinweisen auf Jen Bamberger K n-
gress gierend und dann resignierend die frühGren "Mifümis 11 u~d 
'1Donaldisten 11 herauszerrend und durchlesend, im 11 MifUmi 4/9511 
- dem Herzschlag nahei feststellen müssen, daß 3o.März eben 
nicht 3o.April ist und ich meinen 2. Kongress~ habe. 

So habe ich auch versäumt, denn das schließe ich aus den Her­
vorhebungen des_Nam7n Markus Zisenis, so wie er, (oder nicht?) 
zu motzen, daß ich in der donaltischen Weltrangliste nicht auf­
tauche, obwohl ich vom 91er bis 94er Don11~isten in jedem ~eft 
mehr oder weniger ( vor allem aber mehr) tiefschürfende donal­
~istische Beiträge abgeliefert habe. Sogar im ''Donaldisten 9~11 
werde ich, wenn auch kritisch, von B. v. Hunoltstein erwghnt. 
Ich m~ine trotz Kritik, daß es für einen alten Mann, der stramm 
auf dr~ 60 zumarschiert, eine bea~htliche Leistung ist, die 
Erpelhandwaschszene aus der Lamäng in die ausklingenen Soer 
Jahre zu datieren. Und 3/57 paßt doch, oder? 

Zurück zur O.M.A. D.U.C.K.: 
WÜRDET I~:R MICH NEHMSN? 
( private message an Johannes Grate: jet t t h t D 
warum ich in meinem letzte-: Brief so sal~pp v:~~ ~ :uf '~i=~~~~ 
sehen in Bamberg'' geschlossen habeJ 

Jetzt was anderes: 

Beiliegendes Photo, das zum nachfolgenden wissenschaf tlic~en 
Beitrag gehört, stelle ich gemäß dem Vorschlag von Christian 
Pfeiler (DD 95, S.28)zwecks Vorstellung zur VerfUauna. 
Es folqen die qewünschten ergänzenden Angaben: - -

Alter: vergisses 
IQ : ANAlog Körpertemperatur 

••• aemessen in Fahrenheit. Ich habe stets 4oGiad Fieber ..• 
LieblinasOetränk: allerdinas 
Hobbys:-j~woll -

Jetzt zu einem anderen, VIEL WICHTIGE:REM THEMA 

. p r iy 1"-.L L"\1,11-<j.::: .... „cl\:1-

noch immer sitze ich~prachlos vor Verwunderung vor dem Center­
fold des Donaldistf6 95. 
Dieses Centerfold/als die läppischen Ausklappbilder des 11 Playboyrr. 
( Käme Cmi Duck in Frage, müßte ich allerdings eine Ausnahme machen.) 
Daniel Veith, Dein Entenhausener Stadtplan ist vom Allerfeinsten! 
(Tip: male weniger Enten und mehr Pläne!) 

Leider ist Dir im Kontext gleich zu Beginn ein Flüchtigkeitsfehler 
unterlaufen: 

Entenhausen liegt nicht an der Westküste der USA , Daniel ! 

E:ntenhausen liegt in Pennsylvania; das kannst Du doch im''DD 11 91 
nachlesen! Daniel! 

Mein letzter Besuch dort im Rahmen der initialen Forschungsreisen 
ist allerdinqs schon eine Weile her. 
Wegen alters6edi~gtsr retrograder Amnesie habe ich mich unverzUa-
1 ich auf die Socken gemacht, um obige unbestrittene und unwider: 
sprochene, im ~ernsehen manife~tierte Tatsache ( 11 Neue Schu1e11) 
zu belegen. 

Daniel, die 2ntenhausener Bucht ist am Westufer des Eriesees zu 
suchen. Und qefunden worden. Von mir. 
( Beiliegendes Photo zei-::rt :n.ich beim 2insegel:c Jn den HafenII der 
Sntenhausener Bucht, von Detroit kommend, da vor dort immer b~ste 
westlic~e ~irde wehen.) 

Also: 
Entenhausen lieqt am kleinen Anteil ?ennsylvanias des griesees, 
am Nordostzipfel dieses Bundesstaates. 
Zu Lande erreicht man es am besten, wenn man sich von der Stadt 
New York Uber Kane und Warren bis Corry durchaeschlaaen hat. 
( Dort gibt es sogar einen Motorclub zu Ehren-von Ihffi, den MC 
Donald!) 
Durch Weiterfahrt auf holprigen Sträßchen, auf denen man h~uf!q 
Zweispännerkutschen der Amish people, die ja bekanntlich Penn-­
sylvanian Duck( und nicht Dutch, wie häufig fälschlicherweise 
behauptet) sprechen, entgegen kommen sieht, kommt ~~n zur Gabe­
lung, an der es links, also SUdsUdost zur Stadt Cleveland 
~chon in O~io), rechts aber schnurstracks nach Westen bis zur 
Kreuzung r"die einen, führe man weiter 1,.;estwärts, nach Ashtabula 
Ohio bringen wiirde. Man biege da rechts nach 1'Jordnordost ab, ' 
nach ca. 2o Km w&eder links ab, um nach Ci. 1o km Entenhausen 
zu erreichen! 
( DLlA auf Karte 4 die oben angeführten Orte bis auf den letzt­
genannten nicht erscheinen, liegt am Maßstab der mir vorlieaenden 
Unterlagen.) -
Sowohl vom Land als auch vom· Seeweg sticht der Geldspeicher . ..:i~rch 
Gr6ße und gleissen~en Glanz als erstes ins Auge, mehr noch als 
der Leuchtturm. ( Ubrigens ein rotes Funkelfeuer im Ssec Takt) 

Daniel, entdeckt habe ich Sntenhausen gewissermaßen aufs Neue dank 
Deiner Karte. 

1!lie gesaqt von See aus. Für den ersten <'-!omen.t ist es verwirrend, 
da auf Deiner Karte der KUstenverlauf Entenhause~s im 45Grad 
'.Vinkel von rlordosten nach SUdwesten verläuft, also nahezu recht­
~inklig zum Verlauf ~er von SUdost nach Nordost verlaufenden 
Kijste des Sriesees. 

Da dachte ich, gewissermaßen Deine <arte ex 1uvantibus handhaoend 
daß Sntenhausen auf einer Halb:nsel, die von Sudwest nach Nord- ' 
ost in den See hineinragt, liegen müsse. Und zwar D~ sUdlichen Ufer, 
von wo man ~it dem Fer~rohr, aufs Meer ~lickend, die 
Stadt Toledo sehen ~ann. U1'!D 

Die Koord.inaten von Sntenhausen sinc!: 42,5 Gr.ad nCrdli.che 3reite 
1o Gr~~ n~rdlic~e ·1nne. 

W~~e. es ni~ht eine loh~ende Aufgab~ gem~insam herauszufinden, 

~;~~n~a~;~=~~e~d~~t~~~~~~i~~~ns::~~=~~rdigkeiten von diesem Längen-

Dein Vater könnte u~s ja chauffieren,~ie er es seinerzeit in 
Lübeck mit großer Geduld getan hat. Einen besseren Chauffeur qibt 
es nicht. Grüsse ihn bitte von mir. -
Jetzt schließe ich. 
Nicht ohne Hinweis auf die Tatsache, daß F.:ntenhausen in einem 
zerrspiegelbildlichen Universum®liegt, hier bedeutungslos ist 
da unser Universum .S:1c~ die.3'.:ie4.:;.;i::..:ch l\Ur i.ei.l.lich unterscheid~t. 
ur...-d entscheidend sind doc.h d.ie hiesi9!'>n Schulferien, gell, Daniel? 

NACHTRAG: 
wie leicht zu erkennen, aeben die gekennzej~hneten Ausschnitte 
der beiliegenden Karten i-4 im Maßstab kleiner werdende AusE~hnLtte 
wieder. 
Karte 5 ist dann logischerweise das Center.(o1d.. des 110ty'':J5. 

~8thjRs Eichstetter 
Usin.&rer we~ "" 
6" )>::r· ':'.:<80 i:.:rombur,g: 

„_.,.., .i.~ .,.,„„., ..... , · '' 1~:,e!;e:·,, ,-:J..,s ""'lle:;. ~--..,t.er·i·~l restlos ver­
br::>ucht 'dUrC.e. 

Fs fehl~ ,4edoch ein Leserbrief, den .ich schrieb, um eini~e ringe 
rtus meinem Dt'- 94-~rief zu ber.1.chtii:ten, und um donaldistische r.~utRnten 
zu beschimpfen. · 

Das keiDe Peaktion auf den 11 Qffenen Brief" erfolgten, besti=irkt ;nich 
in meiner Einstellun~ (Nicht s9eziell in Bezug auf Ö! SEitz) 

0-::iwohl ich einige Standpunkte und Methoden der' r:.o.w.A.L.n. ver­
:::ibscheue, lehne ich sie n.ic11t als Ganzes ab, 

D'3 ein großer '!'eil cler 1,11tglieder im DD nicht present ist, 
betrif.:'t. :neine ;{riti.k nur einzelne PitR"ld>eder, die 8.ber i~urch ir~end.­
welche obskure~ 'Titel stellvertretend f"lir diese Orsanisation stehen. 

Es ist nicht mehr l3ng hin bis zur Schmierenkomödie in Erlangen. 
rer Plot: F.ine Handvoll Pseudotntellektuelle:r will versuchen einem 
Venschen mit '2'.esunde:n ~flenschenverst;ind, d.-:.i.zu zu bringen, zu elauben 
P\ w.~rP. l<':n_nfäiiger vo':I ~otschRften 8US einer -,..relt, n21IT:en.s .Stella l\~!Fltium 
(men sollte dazu in ?i'D 9) und 91; lesen). 

Diese Leute leiden unter dem ':fahn, es wUrde die D.O.E.A.L.D. ehren 
wenn sie versuchen, 3nderen lhre r:o~rrien ;:i.ufzuzwingen. 

D~n Ros~ ist de~ rle~tschen ~prAcne nicht mächti~, und er zei~t sich 
~ontrtkt''reudig zur D.Q.N.A.L.D. und 1111 seinen qnderen Lesern, 

Einige Obe.r-8.ffen der D.O,t\1 .A..L.D. haben sic!i. ,Jedoch vorgenommen, 
dieses schamlos quszunutzen • 

Ihr Ziel ist es, Kontrolle über den kreativen Prozess eines 
freisch.qffenden Künstlers zu gewinnen. 

['lesen Leuten wlinsche ich Abzesse an die Fußballen. 
Hartmut Hänsel, der glaubt, Rosa mache sich Sorgen, ob er speziell 

unserer OrgnRnisation gefällt, und das Don Rosa fUr die Jugend von 
heute schreibt, oder das seine Arbeiten zu vergleichen sind, mit 
Fi.l'Tlen der 90er ,Tahre, sol1 te gesc~t werden, das er zu lange Ducktales 
gekuckt hat. Aber ich halte Hänsel, weder fUr bösartig

1
noch fUr 

Rrro~-'3.nt. E'.-i ist einfrich nur nalv. 
Wer den rD 82 besitzt, sollte nochmal ~os~'s Leserbrief lesen. 
Dieser Brief ist nicht, 11 to the ~.O.Y.L.n. 11 , sondern er beginnt mit 

11 to the rTn I'C\\TALDIST readers". 
P,on Rosa hat also weitaus mehr Leser angesprochen. 
Und da die Kritik zu seiner Suoer-Snooper-Story im DD publiziert 

wurde, ist es n8.tUrlich, das er auch im selben Magaz&n dazu Stellung 
bezieht. 

Nirgendwo geht hervor, das Rosa sich der D.Q.N.A.L.D. verpflichtet 
hat. 

2s wurde die Behauntun)$ aufgestellt (Dl' 94), es wäre der Interven"' 
t.i.on der f'. 0. n. P. L. D. zu verd:omken, das Ros"l in DEutschland uubli­
ziert wird. r.::izu hat ,Toachj.:tJ Butz einiges in 'CD 95 ges3gt. Also kann 
ich jns Ubersorin~en. 

~chtet man einmal dqrq11f 1 wie wichti~ es fUr einige ist, immer 
wieder darauf hinzudeuten, das sie jn auch 11 ans:oruchsvolle" Lektüre 
lesen (1{8.fkn-Zi t?.tt ).n HänselessFIV, E'~nst Horst 1 s Aufzählung seiner 
Privatbibliothek .•. etc, etc •.• ) bemerkt rna.n ein typisches Phänomen 
innerhnlb der L'o.~LA.L.D.: Ich bin so selbstbewußt, das ich mir in 
die Hose µisse, ·.·1enn mich einer r:ieiner intellektuellen Freunde beim 
Comiclesen erwischt. 

~eh ~er1e Jo3chim 3utz 1 ~utem neisuiel a~cb~ehen, und ~ic~ voll 
,~:7·-1 zu. .e~<:e:··-:;:•„', ,:.'J:=: i1.:'' ·:l.i.~• i ''.)r. :-:,:so:o seJ~,.,... q:e.,...ne 12se, 
u:J·:: c'"i':~co ··""-:-::::-1 C'.Je~--. (:-:icl~t 

~ .Oon ~osa ist nir,ht der zweite ~arks 
2. ~,on Rosa ist der zweite Duck-8omicbook-Ze.ichner und .ü.utor 
3. ['on Rosa und C::i.rl Barks sind keine r.11edien, die 3otsch8.ften 
e,us dem ~:lel ta 11 empfan~en, sondern hervorragende Frzähler 
:ni t .r-itärl<en und Schwächen. 
u., r:on ROSA. ist nicht ,ia filr zustä.nrl.ig, die BedUrfnisse der 
D.0.""1-6..L.D. zu erfüllen. Jeder andere Leser bezA.hlt den gleichen 
?r.eis ftlr 'Jie t.l'oen und MB.g-azine. 
6. Don Rosa h8~ kein neues,Potenti8l ~Ur Duckgeschichten erfunden, 
sondern er öenutz"t d;:iß, was unzählige Comiczeichner Ubersehen 
haben, oder un:'.~1--ig wAren, es zu 2"'.!Utzen (bZh'. durr,h verla.gstech­
n:sche G-RUnde, ri:::ir'3.n gehinder·o: ··JU:r'den). 
6. K0s.-:i 1 s l'uc~werke bilden ei.nen Zusam':lenhAng '":l:i.t ß.?1.rks 1 <\rbei.ten. 
p:01dur~h, ent:steht 8in KonzeotuelJ.er Q8h:nen, und eine 1-:'li,niniereung 
(~e, -::c;;~,:eYJ, 'iie :i;:i.o:?!"' ,T-i.nre '•li":')>-;e~ vo;; ~u-cen und schlech-c~n 
r:omiczetcb.ne.rn .gnger ichtet ':mrden. . 
?. nos~ 11 s Arbeit~n brin~en die nuckcnmics AU~ ein hottes ~ive3u 
zuriick. Fr erl12lt ·1.lso ein ~tiick ·'3'1le:.Lk~rnischer -(ultur, und 
.set.z.t si8 t')rt. 
· .• :'.11("1; ·-:e;;n r:omi.r:zei.o;:-ir.er wie 1T"ln ;.:.:;ri.'. Jcter '·nqrc:) ~ot::i. von 
der Tech~lk ~ehr ?rof~essionalittlt besitzen, erfUllen sie 
nicht die Vor!'aussetzun!2:en, die Don ;:<osa erfüllt, um als 
r:uckzeichner bezeichnet zu 1,-1erden. 

/\riJeiten von diesen Zeichnern, und "lUCh Jippes, Foster oder 
Milton ~Ussen deshalb nici1t schlechter qls Ros~ 1 s arbeit sein. 
„~ber es slncl kei'1e Duckz.e1c'nner. 
9. ::·s iZi'Jt 1{e1;>0::- 7'.'1~'1.~·, l'JS;::l ZU :esen. rie '10\r:e ,"!..lC:llit:ä': sel().er 
\rbeit '.1<'=ln~!::. :1ic:ht -l?.VOi-1 qQ, Jb e:· 'JOD ze!:Fl Leuten ")der 1 00 ono 
9-"elesen ·,·ri.:r:l.. 
1 ''· 0 ie ~.o.~ ~.1 .. 0. soll~e ih~ ~ach~Lssen 1~zu nu:zen, non Ras8 
.'-<.~:cstru!c: i v zu kr.L t.lsier-o;r,. oder Urn zu errr;uti;i:en. 

sJllte njcht ve!"'sucheo, ihn rlavon zu ~berzeu~en, 
~~ eL-,e '!eY'p[lLc11nm«; rler ::i.:).;',1\.L .. :-:'., !)der 
,.-,1;__i:";s e ih-;-" Fo'rf\) L:i; ·. 11c'.1 be•~.'"- .... f seine Ar bei c 
'.\eL":er 

-~ ie <i.U7°'.l{ef."1.!'.1rt.en ··,::i. 1-<te miJssen e•1entu 
~'~<?;:-e :;.e;:rr~_ ,·.~i:.<:·::Te~"' Z.l< r:e'.t ~11n'-<"t;e:1 1.1"'1 

·,' i_ ~ R 

e!"'a;~ir;;,_t .:erden. 
·.1f 1. l., ;{:im:. .->.le 

t ~~~?cht weden. 



REPORTE'R 'f'li.e AUF WElTREISE 

WISSENSWERTES OBER ERLANGEN 

Liebe Buben und Mädchen, sicher seid Ihr schon 
ganz gespannt, wo sich Euer Reporter Flix diesmal 
wieder herumgetrieben hat. Nun, heute will ich 
Euch vom Comic-Salon in Erlangen berichten. Ihr 
werdet es nicht glauben, wie viele Bildergeschich­
ten es da zu sehen und zu kaufen gab. Viele, viele 
Verlage stellten ihre Erzeugnisse aus, und überall 
an den Ständen warteten lange Schlangen geduldiger 
Menschen darauf, daß die eigens angereisten Künst­
ler ihnen ein kleines Bild mit Unterschrift in 
ihre Alben zeichneten. Dazu schrieben sie dann oft 
noch so artige Widmungen wie "Für Thomas" oder 
"Für Uwe und die Gerechtigkeit". Dann lächelten 
die Menschen glücklich und eilten flugs mit ihren 
feuchten Zeichnungen ins Freie, auf daß sie in der 
Sonne schneller trockneten. 

Aber. liebe Buben und Mädel, nicht alle Geschich-
ten sind für Euch geeignet. Mögen sie auch lustig, 
bunt und spannend sein - doch wo bleiben die guten 
Texte, die einwandfreien Bilder und vor allen Din­
gen die moralisch sauberen Geschichten? Deshalb 
will ich Euch auch nur schnell erzählen, was sich 
bei den Disney-Zeichnern getan hat. 
Da wäre zunächst Don Rosa, ein fleißiger Mann, der 
seine Signierstunden (mal in stickiger Halle am 
EHAPA-Stand, mal in brütender Hitze am Erlanger 
Bahnhof) nur unterbrach, um zu einer Podiumsdis­
kussion oder einer Pressekonferenz zu eilen. Er 
hat mir auch erzählt, daß er wie Ihr als kleiner 
Bub angefangen hat, die Barks-Gesch1chten zu le­
sen. Erst in den Heften seiner Schwester, und dann 
hat er sich vom Taschengeld seine eigene Micky­
Maus gekauft. Und jetzt ist er selbst ein berühm­
ter Zeichner, der in der Welt herumreist, von ein­
gefleischten Barksisten umworben wird und sogar 
über einen eigenen Butzyguard verfügt, der ihm 
nicht von der Seite weicht. Leider hat der Don 
Rosa den Preis für die beste deutschsprachige Co­
mic-Publikation für Kinder und Jugendliche nicht 
erhalten. (Den Preis erhielt Yvan Pommaux mit "De­
tektiv John Chatterton".) 

Diese bedauernswerte Tatsache eint ihn aber mit 
einem anderen berühmten "Donald-Zeichner". dem 
Johannes A. Grote. Der hat nämlich den Preis für 
Sekundärliteratur, für den er nominiert wurde, 
auch nicht bekommen. Auch Johannes Grote signierte 
unermüdlich sein Werkverzeichnis und versah seine 

markante Unterschrift mit einem in seinem unver­
wechselbaren Zeichenstil gehaltenen Donaldkopf. 
Gerne signierte er auch das Impressum des Donaldi­
sten, was aber die Dame von EHAPA nicht dulden 
wollte, es sei denn. die Signaturhe1schenden wür­
den w1verzüglich irgendein Erzeugnis des Verlages 
erstehen. Das erregte großen Unmut bei den Grote­
Fans, und es sollen Worte wie "Beutelschneiderei" 
und "Verkaufsgeil" qefallen sein. 
Doch oenug von dagobertistischen Geschäftsprakti­
ken, wenden wir uns doch erfreulicheren Dingen zu. 
Der Johannes wird nämlich vielleicht schon im 
nächsten Jahr ein weiteres umfassendes Werk vorle­
gen, und dann gibt es keine Ausreden mehr, dann 
müssen sie ihn auf die Prominentenliste setzen. 
Außerdem hat er dann auch noch genügend Zeit, sich 
seiner Zeichenkunst zu widmen, denn bisher ist er 
im "Zeichenkurs von Walt Disney" erst bei Folge 3 
angelangt. Wer weiß, vielleicht zeichnet Euch der 
Herr Grote ja 1998 in Erlangen einen wunderschönen 
g.;inzen Donald? 
Ja, und weil der Johannes Grote und der Don Rosa 
soviel gemeinsam haben, ist der Don auch nicht 
nach Marburg, sondern nach Köln gereist um sich in 
ein (wie ich aus gutunterrichteten Kreisen erfah­
ren habe) nicht ganz billiges, aber auch nicht 
ganz gutes Restaurant ausführen zu lassen. Und 
just an diesem 11.6.96 tagte auch der Marburger 
Stammtisch in Köln um dem Don zu versichern, daß 
ihn die Donaldisten alle ganz doll liebhaben. 

Aber ich wollte Euch Ja eigentlich aus Erlangen 
erzählen. Da traf ich z.B. noch den Freddy Milton, 
der von den Enten auf die Drachen gekommen ist. 
Hier sollte man vielleicht noch einmal die These 
von Christian Baron aufgreifen, daß die Enten ein­
wandfrei von entenschnäbeligen Dinosauriern ab­
stammen. Doch über Freddy Milton werdet Ihr noch 
iede Menoe im Donaldisten aus Berlin lesen können. 

Der letzte Disney-Zeichner, den ich in Erlangen 
traf, war Ulrich Schröder. Er hat gerade eine 
interessante Micky·-Maus-Geschichte beendet, die 
stark an den Horrorklassiker von 1936 'I'he Man 
f!lho Changed His Mind mic Boris Karloff 
(Regie: Robert Stevenson) angelehnt ist. 
Ich sehe Euch schon die Nase rümpfen, 
aber wie sagt Ulrich Schröder: .Gute Do­

nald-Zeichner gibt es viele, aber .bei Micky 

Maus, da kann man noch ivas machen. • Wer nicht 
warten will, bis die Geschichte auf deutsch 
erscheint, kann sie auch jetzt schon im 
Journal de Mickey nachlesen. 

Liebe Buben und Mäde 1. das war' s für heute aus ;, 

Erlanoen. Schnell ist mein Köfferchen gepackt. 
das ist bei uns Reportern so, und weiter geht• s 
zu neuen Abenteuern. Und Ihr. seid nicht traurig, 
wir bleiben ia durch unsere geliebte Zeitschrift 
in Verbindung. und natürlich könnt Ihr mir jeder­

zeit schreiben, wenn Ihr etwas auf dem Herzen 
habt. Denn ich bleibe für immer 

Euer Weltenbummler 



DIE SEITE MIT DER MAUS 

Keiner kann sagen, Jer Lit. Red. hätte ihn nicht ge\\ arnt. Bereits 
im DD 95 unktl' Stefan Schmidt CJladstone wolle hei den Da­
gohert-Alben mit den bisherigen Fditionspri111ipien brechen und 
den Reihentitel T/11: Car! !Jarks L1hmr1· in ( 'o/or fallenlassen. 
Darüber hinaus seien lediglich für die ersten 56 Alben Barks-Sto­
rys vorgesehen, danach solle die Reihe mit Geschichten anderer 
Zeichner fortgesetzt werden. Der ,,stilvolle /\hschluß der Reihe'· 
drohe darunter zu leiden, meint Schmidt 
Nun ja, niemand kann mich zwingen, Band 57tT zu kaufen, 
denkt sich der Rezensent und abonniert frohgemut und ohne vor­
herige Ansicht die Alben 1-56. Nur wenige Monate später liegt 
der erste Band im Briefkasten und wird vorsichtig aus seinem 
Umschlag befreit Das Album ist in Klarsichtfolie eingeschweißt 
aber daran haben wir uns inzwischen gewöhnt. Auf dem Cover 
steht tatsächlich nichts von „Lihrary"; wie ein Blick auf den Ein­
bandrücken verrät, heißt die Reihe nunmehr Vl'a/t /Jisnei·· 's [ 'nc!e 
Scrooge Adventures in Color. Immerhin steht auf den~ Titelbal­
ken etwas von Uncle Scrooge AfcDuck by Cur/ Barks. Kein sehr 
stilvoller Abschluß, zweifellos, aber damit kann man leben. 
Der Rezensent greift zur Schere und befreit das DoKuCJ von sei­
ner Umhüllung. Erste Reaktion: „Ist ja ziemlich dünn, das TeiW· 
Gladstone begründet das mit den drastisch gestiegenen Papierko­
sten. Deshalb lieber 56 Alben a 34 Seiten als 28 Alben a 66 Sei­
ten oder so ähnlich ... eine finanzpolitische Entscheidung halt. 
Belassen wir's dabei. Lieber ein dünnes Album als gar kein Al­
bum. 
Der Rezensent legt die Schere beiseite und schlägt das Album 
auf Es erwartet ihn die gewohnt hervorragende Druckqualität der 
LibratT-Alben, aber Schock! Die Dünne des Papiers macht 
den Lesegenuß praktisch zunichte. An den helleren und pastellc­
neren Stellen schimmert permanent die Rückseite durch. Für eine 
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TJtr erste Cuver-Entwurf 

Barks-Wcrkausgabe würde ich mir Besseres wünschen, Papierko­
sten hin oder her. 
Was bleibt, sind die guten Druckvorlagen und die schöne Compu­
terkolonerung. [s muß jeder selbst wissen, ob er sich damit zu­
friedengibt. Im Zweifelsfall bleibt noch jahrelanges Warten auf 
die deutsche Barks Library Ober „unsere Männer bei Ehapa" 
mag man denken, wie man will, aber immerhin haben sie mehr­
fach bewiesen, daß sie fähig sind, die Library gegenüber dem 
Original um einiges aufzumotzen. Und seien es auch nur der ver­
gessene „Scheuklappen"-Gag und Barks' buntes Bilderbuch „Go 
Slowly Sands ofTime·'. 

Zebaot Zebu 

0 
GEPFEFFERTE METHODEN 

Im kommenden Herbst beginnt der Ehapa-Verlag mit einem 

lang erhofften Reprint-Projekt: die frUhesten Jahrgänge 
der "Micky Maus" werden in großem Stil, sprich Kassetten 
mit ganzen Jahrgängen, nachgedruckt und somit diesseits 
der wuchernden Sammlerpreise Elir antiquarische Hefte endl:cch 
wieder cnteressierten Lesern und Forschern zugänglich 
gemacht. Den Auftakt bestreitet die Jahrgangskassette 1952 
(12 Hefte), die zum 30. 9. 1996 erscheint. 

Eine erste Stellungnahme zu diesen Nachrichten von Ernst 
Horst: "l/om MM-Reprint hab ich erst relativ spät Einzelhei­
ten erfahren. Ich hätte es besser gefunden, wenn Ehapa 
mit den billigen Nachdrucken weitergemacht hätte, aber 
es hat nicht so.Llen sein. Vielleicht steigen ja jetzt die 
Pre.i.se der Origj.nalhefte nicht mehr ganz so schnell. Dann 
wäre dem Zusatz 1 zur Satzung ja GenUge getan." Tatsächlich 
sind die näheren Umstände der Reprint-Aktion von einer 
Art, d.Le die Freude ein zu trüben droht. AngekUndigt 
wurde das "Highl:i.~ht für Micky Maus-Lcebhaber" in 
cier Aus;;abe l.S des Ehapa-Kundenmagaz.cns "Tock Toclc", welche 
Lm April ,1us~e.LLefert i,.;urde, das Coverdatum "Herbst 1 96" 
triigt, flir den vollständigen Ml'l-Reprint jedoch Li.esenvelse 
e.uH:n ße.stel L~c.h luß am 31. Na.L vorsieht. ~'!Pr später •iran 
ist:.. 1"'' i.~~ ·c~1on nicht :nehr cLLe (·[n •:: ,•:1 ,·her. 



Die zweite Fassung 

für alle, die frühzeitig bestellen": als dre.lzehntes Heft·. 
noch einen Reprint der Nullnummer der Schweizer "Micky 
Maus Zeitung" von 19371 Uud iu die Bezugsbedi.ogungeu .lst 
gleich noch eine zweite Zeitbombe eingebaut: Bestellungeu 
werden vom Verlag nur bis zum 31. Dezember angenommen, 
ab 1. 1. 97 ist auch dieser funkelnagelneue Reprint schon 
wieder ein Fall für den Sammlermarkt. "Der Herbst war sehr 
kurz, Charlie Brown ! ", möchte man da nicht ganz richtig, 
aber um so passender einen anderen Comic-Klassiker als 
Erika Fuchs zitieren. Ein von Frau Dr. Fuchs unterzeichne­
tes Einmaligke:lts-Garantie-Zertifikat gehört übrigen auch 
noch zum wundertütenartigen Inhalt der Kassette. Die Reihe 
soll jährlich nach dem gleichen Pr:lnzip - mü einer "Prämi.e" 
( = weiteren Ausgaben der "Micky Maus Zeitung") für Früh­
Besteller und Abonnenten fortgesetzt werden; vorerst 
neun Kassetten sind geplant (1;as uns immerhin ins Jahr 
2004 führen würde 1). 1997 soll der MM-Jahrgang 1953 foJgen, 
die Ankündigungen für die fernere Zukunft sind nicht präzi­
se. Es ist jedoch davon die Rede, daß auch die MM-Sonderhef­
te ( 1951-55) ein bezogen werden solleu. Bis 1956 erschienen 
78 reguläre Micky-Maus-H~fte und 33 Sonderhefte; sie würden 
eben neun Kassetten a 12-13 Hefte füllen, und so wird's 
wohl auch geplant sein. 

Als ersl:er E:inzel-Repr:Lnt eines MM-Hefts war vor nunmehr 
1.1 Jahren "Micky Maus" 1/51 in Form einer Sonderbeilage 
zu M:VI 32/85 ersclüenen (vgl. Uteraturrubri.k DD 53). Sechs 
weitere Einzel.hefte fo Lgt:en sporad:lsch, bis die Reihe mit 
Jem Doppelpack 51/88 + 3/52 abgebrochen wurde. In witzloscer 
Zweitven;ertung der Reprint-Vorlagen wurde e:in Auszug aus 
der Nr. 1/51, Floyd Gottfredsons Geschichte vom sprechenden 
Hund, dann bereits in Heft 37/91 ein weiteres Mal abgedruckt 
und die komplette Ausgabe 1/51 schon wieder in 16/94. Der­
weil ist ein Sammelband aus überschüss:Lgen Exemplaren der 
ersten v:Ler Reprints seit Jahren ununterbrochen für wenig 
Geld lieferbar (im Ehapa-Gesamtverzeichnis unter "Disney­
Eüzeltitel" versteckt). So ist aus dem einst rarsten NM­
Heft von allen mittlerweile das abgedroschenste geworden, 
wohingegen nur noch verschwindend wenige Leser die nicht 
minder interessanten Hefte 4/52 und folgende kennen dürften. 

Der Hinweis auf den interessanten Inhalt der Reprintkassette 
sollt:e am Schluß, Exklusivität hin, Limitierung her, erst 
einmal im Vordergrund stehen. Die Preisgestaltung mag ärger­
lich sein, überraschend kommt sie in Zeiten wie diesen nicht. 
\~er ZeitungsartikeJ. über Comicauktionen sät ( 'apl' in der 
"Frankfurter Allgemeinen Zeitung" vom 4. 11. 95, 16. 12. 95 
und 2. 3. 96), wird hohe Preise ernten. Aber was kann über­
haupt noch als hoher Preis gelten? Vor seinem Unfall wollte 
uns A. Pl. eine Helnwe.in-Te.lefonkarte zum "lobenswerte(u) 
Sonderpreis" von nur 59 ,- DM + 5,- DM für Port:o und Ver­
packun~ aufschwatzen (vgl. DD 83, S. 2 und 37). So gesehen, 
j.st auch der Somlerpre.is der MM-Reprintkassc~tte nur zu 
Loben. lind Klaus Bohns "Erika Fuchs Buch"? Das gibt' s glatt 
gescfu~nkt! ... 
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die \vahl des fi tels "Das Erika Fuchs Buch" impli­
zweierlei: 
bestimmte Artikel illustriert, daß es sich um 
definitive, ultimative Werk zum Leben und ~uvre 
Erika Fuchs handelt. 
nicht erwähnte Doktortitel deutet an, daß nicht 
Akademikerin sondern die Person Fuchs behandelt 

wird. << 
so oder so ähnlich kbnnte die Rezension dieses Buches be­

ginnen, wäre sie von einem Wortverdreher vom Schlage eines 
Klaus Bohn verfasst worden. 
Ich hingegen möchte dem Autoren dieses Schmbkers nicht jedes 
dritte Wort im Munde umdrehen und schildere stattdessen meine 
Liberlequn9en zu einzelnen Teilen und Aspekten. 
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HlvfM.„ BELGARD AN DER PE.A­
SANTE. .. MARIENKIRCHE. .. DIE 
SCl-IULE VON ERIKA 
FUCHS.„USW HIER ALSO GEHT 
DIE REISE LOS! 

Aufmachung und Preis bestätigen, was man bei Verfasser und 
Verlag erhoffen durfte: Ein Buch von Donaldisten für Donal­
disten. Trotzdem lesbar. Wer den Burzlaff für popelig erach­
tet. sollte sich mal den schönen Hardcover-Umschlag dieses 
Folianten ansehen: Was Ignoranten und ewig gestrige viel­
leicht als elektronischen Firlefanz abtun mögen, ist ein nach 
allen Regeln der Kunst layoutetes Buch. Da können sich andere 
so manche Scheibe abschneiden. Doch aus donaldistischer Sicht 
sollte die Form weniger herausgestellt werden. Wesentlich 
interessanter ist die inhaltliche Auseinandersetzung mit dem 
Lebenswerk von Erika Fuchs. Die knapp 200 Seiten an dies er 
Stelle kritisch zu würdigen, scheint unmöglich. 
In der Biographie als Schwerpunkt schildert Bahn anhand 
vieler Gespräche. die er mit Frau Fuchs führte. anschaulich 
sämtlicl1e Stationen der Erika Petri bis zu der Frau Dr. 
Fuchs, die die meisten bereits zu kennen meinen. Die 
zahlreichen bislang unveröffentlichten Fotos aus der Kinder­
und Studentenzeit illustrieren endlich ein volles Bild jener 
Frau. von der in anderen Veröffentlichungen meist nicht mehr 
als ein mehr oder minder aktuelles Paßfoto zu sehen war. 
Über die Biographie hinaus wurde offensichtlich der Ansatz 
verfolgt, keine Perspektive unbeleuchtet zu lassen. 
Allein der Rhetorik werden 14 Seiten gewidmet. Alles keine 
leichte Kost, wem diese zu schwer fällt, der möge doch auf 
die "lustigen" Taschenbücher zurückgreifen. 
Unverzichtbar das Zitatenschatzkästlein. Ich weiß, die Aus­
wahl wird dem Autoren trotz eines Rahmens von fast 30 ( ! ) 
Seiten schwergefallen sein. Die Zusammenstellung aber ist 
gelungen und macht hungrig. Wer als Nicht-Donaldist auf 
diesem Wege an die Materie herangeführt wird, wird wahr­
scheinlich als nächstes zurück in die Buchhandlung 
marschieren, um die Barks-Library abonnieren. 
Ein weiterer Abschnitt ist die ungefilterte Transkription 
eines sehr ausführlichen Interviews (34 Seiten, wo gibt es 
sowas sonst?) mit Frau Fuchs. Hi er bleibt kaum eine Frage 
unbeantwortet. Die Niederschrift mit spartanischer Interpunk­
tion Folgt konsequent der Sprache. Keine sinnentstellende 
Kürzung oder Vereinfachung. Das hebt sich wirklich mal wohl­
tuend gegenüber den gemeinen Medienlumpen ab. Man beachte in 
diesem Zusammenhang das auf der folgenden Seite abgedruckten 
Kurzinterview von Cosmopolitianl 
In bekanntem Bahnsehern Tiefgang dann die Bibliographie. Das 
ist '.vissenschaft1iche Arbeit, darauf kann man aufbauen. Mit 
Schaudern denke ich an Heerscharen von Studenten unn Studen-
::·i ··~" _;·1e r' j:?.der '<enntn v0n bereits qe1:~!,;c-:~~·::' Ar''.)elt 
-: nn01; . 1·: c:: :' ·-'.Jnovo ''I i ·Mn .:~··Hefte in i' •'Jt:i t 

- erst ·: ,.,,ma:1 ~.n dP.n dicken 3on eil ßt 
ihr. 'Nas ihr· noch durchzuarbeiten habt! 



Abgerundet wird das Buch durch kleine, dazwischengestreute 
Artikel, u.a. "Ein Besuch bei Torsten Gerber''. Alt-Donal­
disten werden sich an das HD-Sonderheft "Donaldisten besuchen 
Donaldisten" erinnern. 
Nicht nur denen möchte ich zusammenfassend sagen: Kaufen. 

COSMOPOLITAN 

1
-„Kreisch!", „Grtibel..." und „Alter, ruck den Zaster raus!" - Diese Perlen verdankt 

die deutsche Sprache Erika fuchs, die ab 1951 die ersten 2D Jahrgänge von „Micky 
Maus" übersetzte. Zu ihrem 9D. Geburtstag bringt der Dreidreizahn-Verlag jetzt ein 
Buch über die promovierte Kunsthistorikerin heraus. Cosmo traf sie schon vorher: 

~ COSMO: Micky-Maus-Hefte sind schwer im Trend. Haben Sie eine Erklärung? 
FUCHS: Keine Ahnung. Eigentlich ist es unvorstellbar: In Entenhausen gibt es keinen Suff und keinen Sex und 
all die Dinge, die heute eine Story verkaufen. 
COSMD: Also eigentlich Zeit, die Biedermänner aus Entenhausen zum Papiermüll zu tun? 
FUCHS: Im Gegenteil. Pechvögel wie Donald Duck sind heute viel glaubwürdiger als ein Supermann, der nicht 
zu schlagen ist. 
COSMD: Und die Frauen in Entenhausen? 
FUCHS: Sind meist verdammt schwach. Das Klischee des Dummchens, dem man die Pakete tragen muß. 
COSMO: Haben Sie mal versucht, sie in der Obersetzung aufzuwerten? 
FUCHS: Der Spielraum ist nicht so groß, daß man aus einer Blondine eine Jeanne d' Are machen könnte. 
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Paul Murry 
Index 

von Klaus Spillmann 

Als vor einigen Jahren Wolfgang J. Fuchs und Re.inhold 

Reitberger ihr "Comics-Handbuch" (rororo-Taschenbuch 6215, 
1978) herausbrachten, druckten sie in dem Kapitel "Subjekti­
ves Qualitätsemofinden" auch die Ranglisten ihrer Lieblings­
zeichner ab. D:le Nr_ 1 war gar keine Frage: bei beiden 
Autoren Carl Barks! Auf den nächsten Plätzen ging' s dann 
querbeet durch dle Comlcgeschichte. Dabei wird man hier 
und da einen Künstler ( Walt Kell't, Alex Toth) ausmachen, 
d;:;::- rauch 'Tial ;vas ~ Disr.'"" zu :-un ;1atte, ci-.)ch der ::ame 

DIE PLAUDER-PLOMBE 

des am zweitbesten plazierten 'richtigen' Disney-Ze:ichners 
lautet in beiden Listen übereinstimmend Paul Murry! In 
den seither vergangenen Jahren ist die Begeisterung für 
Car l Barks zum Allgemeingut geworden; an Murry ist die 
Entwicklung mit einigem Unrecht bisher weitgehend vorbeige­
rauscht. Am bekanntesten ist Paul Murry immer noch für 
seine Micky-Maus-Fortsetzungsgeschichten (aus einer davon, 
"Die Plauder-Plombe", stammt z. B. der Ausspruch "Ich 
glaub', da spricht der Herr Bundespräsident! 11

, der Eingang 
ins "Erika Fuchs Buch" gefunden hat); nicht weniger souverän 
war er als Donald-Zeichner ("Donald Duck und die Vieh­
räuber"), was ihn auch zur Idealbesetzung für einige der 
raren gemeinsamen Auftritte von Micky und Donald in den 
Comic Books machte (darunter das köstliche Zeitreise­
Abenteuer "Seltsames Saatgut" in MM 16-19/69). So ist es 
zu bedauern, daß seine Stories bisher nie in einer Album­
ausgabe gesammelt wurden. Eine überfällige erste Buchausgabe 
unter dem Titel "Wir, Micky und Goofy" erschien jedoch 
letztes Jahr in der "Disney Klassiker"-Reihe des Horizont­
Verlags und soll heute nachträglich vorgestellt werden. 

Das Buch enthält auf 136 Seiten zwölf Paul-Murry-Geschich­
ten (Identifizierung der US-Erstveröffentlichung und der 

Die definitive Fassung 

bisher ersclüenenen deutschen Ausgaben durch Klaus Spill­
mai'n): 

Das indische Zauberseil USA: WCC 170-172; D: ~M 5-7/59 + 
rM präsentLert Nr. 4 (Goofy) 

Das Geheimzeichen 
Der Negativmagnet 

Die Hellsehkugel 
Die Expedition in die 
Abenteuer in Alaska 

USA: ~M 44; D: 1'11 L2-Z3/S7 + CM 9/84 
T13A: \vL'C 182-184; D: 11'! 17-19/57 
+ ~M '25--27 /77 
USA: WCC 203--204; D: 1'11 35-36/";8 

Anden U3A: WCC 217-219; D: t1'l 42-44/59 
lEA: WOC Z23--225; D: 1'11 10-12/EO 
+ rM 43--45 /77 

Das Geheimn:Ls von Sir Francis Drake lEA: i"M 67; D: i"M 42-44/EO 
Kater Karla schlägt zu USA: WOC 229--'233; D: 1'11 44--Lß/62 
Die Ananas-Diebe USA: WCC 234-2'36; D: 1'11 21-'23/67 
Der Stein der Weisen lEA: WCC 249--251; D: i"M 32-?A/62 
Die große Schenkwelle T13A: WCC 252-254; D: 1'11 :B-40/62 
Das Geheimnis des Schachteldeckels USA: WJ:C 261-263; D: 

1'11 20--32/63 

Nach Stichproben zu schließen, hat man sich die Mühe ge­
macht, die alten Erika-Fuchs-Übersetzungen aus der "Micky 
Maus" wiederzuverwenden; das bekannte Cowboy-Lied aus "Kater 
Karlo schlägt zu" ("Ich reit' auf meinem Schimmel im Abend­
rot zum Tal") .Lst noch vorhanclen, wegen übergroßem Maschi­
nenletter.ing allerdings nur unvollständig abgedruckt! Die 
Farben sind nicht ganz so schauderhaft wie in "Ich, Goofy" 
( vgi. DD 95, S, 40) und das Vorwort stammt wiederum von 
W. J. Fuchs. Unwahrsch(einlich sch Lecht ist hingegen die 
Reproduktionsqualit~t Jcr Vorwort-Illustrationen ausgefal­
~~1=n: und auch dle Ln berüchtigter "Ich, 
:)cn;: i' Duck 1!-l-hn_i_ec tue den ''.11c::·:r·-Cesc:1 :...~:ht2c so wenu~ gut 



wie weiland Carl Barks. Doch hat es sich bei aller Unvoll­
kommenheit von "Ich, Donald Duck" .im Nachhlne.Ln als bahnbre­
chend erwiesen, daß damals Uberhaupt jemand den Anfang 
machte, ganz bewußt gesammelte Barks-Stories herauszugeben. 
So kann man auch nur hoffen, daß dieser reine Murry-Band 
bei aller Mängelhaftigkeit ein Steiuchen ins Rollen bringt 

eine Softcoverausgabe im Stil der Donald-Duck-Klassik­
oder Barks-Library-Alben wäre weniger aufwendig und doch 
besser geeignet, Murrys Geschichten einmal richtig zur 
Geltung zu bringen. 

Zur weiteren Beschäftigung mit dem Thema se:L auf Hans Kiels 
Artikel "Paul Murry'' im DD 73, S. 40ff, verwiesen. Außerhalb 
des DD-Sonderhef t-Abos erschienen ist Klaus Spillmanns 
"Paul Murry Index" (40 Seiten, AS), eine erweiterte Neufas­
sung der älteren "Paul Murry Checklist" desselben Autors. 
"Walt Disney's Comicsand Stories" hat aufgrund wiederholter 
LeserwUnsche fUr die nicht allzu ferne Zukunft ein Heft 
mlt dem Schwerpunktthema Murry angekUnd.igt. 
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ÖFFENTLICHE EHRUNGEN 

Aus Amerika erreichen uns (mit Dank an sein S tue! io ! ) ei­

nige neue Zeitungs- und Zeltschriftenartikel Uber Carl Backs. 
Der umfangreichste davon (6 Seiten plus Titelbild) erschien 
in der Sammlerzeitschrift "Collectors' Showcase", f'ebruary/ 
March 1996, stammt von Rob Jaiven und trägt den T.i.tel "Carl 
l>arks - The Klond.ike Days". Wiewohl in erster Linie for 
ein Laienpublikum geschrieben (und von daher sowohl mit 
Barks 1 aJtbekannter Kurzb.iographie bestUckL, a.Ls auch dem 
apoJ.oget:Lschen Hinweis auf Steven Spielberg und George 
Lucas o.1s die größten Barks-Fans von allen), seLz t der 
Artikel einen neuen Akzent. Die zentrale Bedeutung der 
Dagobert-Geschichte "Back to the Klondike" (UncJ.e $crooge 
Four Color 456/1953, jüngst erst wieder nachgedruckt im 
U$-Adventures-Album 2) for das Gc"samtwerk wird herausge­
arbeitet, und innerhalb der Gesclüchte wiederum d:i.e v.ler­
seitige RUckblendensequenz, die in Dagoberts Goldgräberze.it 
fUhrt und bei der Erstveröffentlichung der Story der Zensur 
anheimfiel, als besonders wichtig herausgestellt. Barks' da­
malige Verleger hatten wohl n:lcht einmal unrecht, als sie 
witterten, Barks habe hier den Rahmen des Üblichen gesprengt; 
s:i.e täuschten sich nur grUndlich in der Einschätzung, wie 
weit dies eine Veränderung zum Guten war, die den Figuren 
eine neue Tiefendimension verlieh. Einen ähnlichen Kunst­
kniff wandte übrigens Herg& im Tim-und-Struppi-Abenteuer 
"Das Geheimnis der 'Einhorn'" an, indem er Kapitiin fladdock 
eine Episode aus den Erinnerungen seines Vorfahren, des 
Ritters Frantz von Hadoque, erzählen läßt: eine blutige 
Seeschlacht m:Lt dem P:lraten Rackham der Rote, in der es 
(wie in Barks' Klondike-Rückblende) um ein:i.ges wilder zugeht 
als in der Gegenwart. 

Zu den Illustrationen von Jaivens Artikel zählen auch drei 
Barks-Ölbilder mit Klondike-Thematik: "Nobody' s Spending 
Fool", "The Goose Egg Nugget" und riI Found It, I Keep It 11 

& 

Einige davon passen so gut in die Gesclüchte vom "Wiedersehn 
mit i\fondike", daß man sich e.inmal e_i_ne _lntegr-Lerende Neu­
ausgabe wünschen würde. D_i_e zenslerten Szenen hat man ja 
:nitt.l.ec«·1e.ile (.'.3rnveit c~rhalten) wied~2'r _Ln "Back to ::he Klon-
iik:' fti~ ·:r.d für vi,·'.·· 1le:1l~ '.):11~,·~ls "1L 

vor einigen Jahren Ersatz gezeichnet, wodurch die Story 
von 27 w:Lcder auf 32 Se·iten angewachsen ist; aber es könnten 
noch mehr Se.Lten sein, wUrde man an passender Stelle die 
ÖJbilder als ganzseitige Bildtafeln einschalten. Dies wäre 
jedenfalls auch mal eine erprobenswerte Alternative zu 
den nicht immer glUcklich gewählten Sekundärtexten, mit 
denen technisch bedingte Restseiten in den Barks-Alben 
bisher meist zugekleistert werden. 

Zwischen Donalds 60s tem (l 994) und Dagober ts SOstem (1997) 
Geburtstag war dieses Jahr Carl Barks selbst mit einem 
besonderen Jubiläum an der Reihe: am 27. März wurde der 
Duckman 95 Jahre alt! Seine Geburtstagsparty, in Verbindung 
mit einer Ausstellung von Originalen in der Diamond Interna­
tional Gallery in Timon:i.um, Maryland, wurde vom "Diamond"­
Comicvertr:ieb (Steve Geppi) zusammen mit Mort Walkers 
International Museum of Comic Art ausgerichtet - und bedeu­
tete fUr Barks einen äußerst raren Trip an die OstkUste 
der USA (Vorbericht "D:i.aJ.ogue"-Magazin, February 1996, 
Nachbericht "The Sun" 28. 3. 96) ! 

Ein neuer, großformatiger Barks-Bildband wird im Herbst bei 
Gernstone Pub.lishing erscheinen: "Animal Quackers", ein 128-
Seiten-Hardcover mit beigelegter Lithographie, in dem Barks' 
Non-Disney-Gemälde im Mittelpunkt stehen. Das Covermotiv 
"P.ied Piper" und d:i.e meisten Abbildungen im Verlagsprospekt 
stammen aus der zweiten Hälfte der 70er Jahre, jener Zeit, 
aJ.s Barks mit der Disney-Organisation im Clinch lag und unter 
eigenem Copyright die Bilder der "Famous Figures of History as 
they might have looked had their genes gatten mixed with wa­
terfm11. "-Serie produzierte. Das Buch, mit Begleittexten von 
Barbara Boatner, verspricht ein wichtiges Quellenwerk zu wer­
den, wird jedoch nur in einer ~Uni-Auflage von 1000 Exempla­
ren ersclwinen. I'Li.er spieJte wohl nicht nur das Kalkül auf 
eü1e Rar.L l:ä t e.ine Rolle, sondern auch die Erfahrung, daß ßarks' 
Nici1L-Oisney-Werk nur einen kleinen Leserkreis anspricht (siehe 
d.i.e vor::::eit:i.gc Li.nstelJ.ung der Barney-Bear-Alben h(::!i Ehara). 

Stefan SchmlJt 



ESTELLHINWEISE ... DAS ALLERLETZTE ... 
Im Argen liegt ferner die 

Überwachung in Schlacht­
hof und Metzgerei. Dr. 
Lutz: »Bei der nonnalen 
Schlachttieruntersuchung _e Micky-Maus-Reprint-Kassette 1: Jahrgang 1952, ISBN 3-

704-2300-3 erscheint zum 30. 9. l 996 bei der Eho pa Comic 
·',uection, Postfach 101245, D-70011 Stuttgart, und koslet 
98,- DM/1465,- OS/198,- Sfr. 

kann man den Rinderwahn­
sinn nicht diagnostizieren.« 
Dr. Jan Altmann, Amtstier­
arzt im Landkreis Weser-~e großen Klassiker, Horizont Verlag im Vertrieb der Ehapd 

omic Collection, neuer Preis: Lil ,80 DM/Band. Zuletzt er­
ichienen: Wlr, Micky und Goofy (Murry), ISBN 3-928195-75-
1; Ich, Goofy (Gottfredson) ISBN 3-928195-76-X. 

Himmel? 
lif.11Llli__.Y.Q„8fil2~~-l.tl.ill..ILJill.i.SJLA.uifuU!..l;_ 

marsch: »Man müßte im ' 
Gehirn nach Verkäsungen 
und schwammigen Verände­
rungen suchen. Erstens ist 
dazu im Schlachthof keine 
Zeit, und zweitens kann 

1 Erika Fuchs: Das verkaufte Vaterhaus \\ Ich 
bin Donaldist - Fettsack packt aus \\\ Der 
junge Donal.d - Duck-Bio (6. Teil) 1\1 Histo­
rie: Liesers "Die Wahrheit 11 """Vortrag: 

'laus Spillmanns Paul-Murry-Index ist als Privatdruck beim 
;erfasser erschienen. (Ohne Besprechung:) Bei Redoktions­
_;chluß lag außerdem auch der "Carl Barks Index" von Klaus 
_;pi.Llmann . (_auch bekannt_ als der "Deutsche Barks Index") 
cn aktualisierter Form in den Druckfahnen vor (Umfang: 16 
)eilen, Format: A4, voraussichtlicher Preis: ca. 3-4 DM). 
Beide Hefte sind nicht Bestandteil des Donaldist-Sonderhef t­
~bos ! Bestellungen bitte direkt an Klaus Spillmann, Finken-

•raße 10, D-33803 Steinhagen, Telefon/Fax 05204-3953. 
~1us Bohn: Das Erika Fuchs Buch i.st erschienen Jm Ver lag 
i,idreizehn, Moorweg 49, D-21337 Lüneburg, ISBN 3-929746-

Donaldismus in der Demokra(ie Wi Gustav Gans 
- Neue Leitfigur? 

flEFT KOMMT; WENNS FERTIG ISP R0CKFRAGEN ZWECKLOS! 
SPÄTERE NACHOESTELLUNGEN NICHT MEHR MO:GLICH! ALLE 
ANGABEN OHNE GARANTIE' HEFT 1 BlS 5 NICHT MEHR 
LIEFERBAR! 

... zum Thema BSE: 
Stern 15196, 

eingesendet von Michael Hanfeldt 

das nur ein Pathologe.« In 
den von ihm kontrollierten 
großen Schlachtbetrieben 
werden die Rinderköpfe 
ungeöffnet weggeschafft. 
Was aus ihnen wird, weiß 
Altmann nicht. »Vielleicht 
billige Wurstmasse«, ver­

L0-7 und kostet 29,80 DM. 
Carl Barks: Anima! Quackers ist bei Gemstone Publishing, 
PO Box 469, West Plains, Missouri 65775, USA, zum Preis 
von $ 150,- angekündigt. 

'Collectors' Showcase erscheint 9mal im Jahr zum Cover preis 
von $ 3,95/Heft. Auslands-Jahresabo: $ 59,90 c/o Collectors' 
Showcase Customer Service, 4099 McEwen Drive, Suite 350, 
Dallas, Texas 75244, USA. 
Viele der besprochenen Neuerscheinungen sind auch bereits 
wieder vorrätig in der Zentralbibliothek der D.O.N.A.L.D. 
c/o Eutiner Landesüibliothek, Susanne Luber, Schloßplotz 
4, D-23701 Eutin, und kbnnen von D.O.N.A.L.D.-Mitgliedern 
gegen Erstattung der Portokosten entliehen werden. St.S. 

mutet er. 
STERN 15196 

. zum Thema Ruhemöbel: 

Der Fluch des Albatros 

Schaumgek.rönte Wellen branden 
gegen Kap Kanaster an. 
Bald werd' ich dort wieder landen. 
wo dereinst mein Weg begann. 

Wind frischt auf. und mit dem Brausen 
fliegt mein Schiff in Richtung Watt 
Schon gewahr' ich Entenhausen: 
Heiflgeliebte Heimatstadt' 

Lichtbestreuter Hafen - endlich 
führt mein Kurs mich an dein Kai. 
Vor mir wird die Skyline kenntlich 
- da erklingt von luv ein Schrei. 

Gellend klingt er, so als ginge 
grad ein Topgast über Bord. 
lvlit dem nächsten Rettungsringe 
eile ich zum Unfallort. 

Doch das Meer liegt bleigegossen, 
niemand aus der Mannschaft fehlt. 
Über meinen Schreck verdrossen. 
hab' ich es dem Maat erzählt. 

„ Was Euch ehen so verdrn/J, 
das war der !lu/'des 111/wtros. 
Wehe dem. dä; ihn vernimm/: 
Sein Schicksal isl vornmhestimmt." 

Kaum gehört. ist' s schon geschehen. 
Lrnd das Umdück zieht he;auf. 
Vor mir türmen sich die Seen 
bis auf Leuchtturmhöhe auf 

Wie ein Jux der Elemente 
tanzt im Sund mein stolzes Schiff 
Backbord drohen Felsenwände. 
steuerbord das Teufelsriff. 

Da. die Durchfahrt' Und es schießt rein: 
Gott hat uns den Weg gesucht. 
Vor uns muß die Insel Kniest sein. 
wir sind in der Gumpenbucht. 

Still verdümpeln kleine Wellen. 
denn der Sturm zog hrer vorbei. 
Doch wie tausende Tschtncllen 
hämmert wieder dieser Schrei. 

Wer verdenkt mir meine Rage. 
als ich seinen Ursprung such ·q 

Auf der höchsten Takelal!.e 
sitzt der Vogel wie ein Fluch. 

Und der Maul lmi/ll iingstlich: „ 13oss, 
l!J' ist ~lll'lick. der il lhatros.1 

l.wei11111i "'ehe. WL'f' ihn schuiil. 
Sein l.ehu1 ist auf .\und gehaw 

k! 

Ich vergesse Ruh· und Sitte 
-- dieser Vogel macht mich krank·­
und betrete clie Kajüte 
mit des Käpt'ns Waffenschrank. 

Knarrend öffnet sich die Türe 
und ermöglicht mir die Wahl 
aus dem glitzernden Spaliere 
voller kaltem blauen Stahl. 

Das Kaliber sei ein solches. 
dafl vom Opfer nichts mehr bleibt, 
das die Federn dieses Strolches 
bis zum Erdtrabanten treibt. 

Gut gezielt: Ich expediere 
durch der Waffe langen Lauf 
diesem großen Ungllickstiere 
eine Ladung Blei hinauf. 

Doch die brav getroffne Leiche 
stürzt herab wie ein Geschoß. 
Fragt mich nicht warum, ich weiche 
ihm nicht aus, dem Albatros. 

Weh 11111' Frel'il'f' ,/aß ich schoß 
di:!n Sducksal.1,·nl!,el 11/hatmsl 
/)reimai 1t·ehi:'. du!I ich u·a(' 
J>u/lir tn(/i 1111c'h Zles Schicksals Strnf"' 
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